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Technische Bildung
Gibt es so etwas wie „Technische Bildung“ ? 

Haben wir insbesondere auf den Schulen bisher 
nicht viel mehr W ert auf technisches W issen ge­
legt? Die Technischen Hochschulen können sich 
von dem Vorwurf nicht freisprechen, daß auch sie 
t e c h n i s c h e s  W i s s e n  und keine t e c h n i ­
s c h e  B i l d u n g  gepflegt haben. Zum „Gebildet­
sein“ gehört mehr als „W issen“, gehört eine Ge­
samtschau der D inge, die ein „Drüberstehen“ er­
möglicht. Es ist das Kennzeichen des liberalisti- 
schen W issens und der Arbeit des letzten Jahr­
hunderts, daß sie mehr und mehr in die Einzel­
heiten führten und die Tatsachen zerpflückten, 
ohne den Blick auf das Ganze sich erhalten zu 
können. Die Beziehungslosigkeit unseres W issens 
war die große Gefahr, die in Mißachtung wahrer 
Bildung und in Züchtung des „Bildungsproleta­
riats“ ausartete. Aneignung einer gewissen  
Menge W issensstoffs wurde für genügend er­
achtet , um den Besitzer für leitende Stellen ge­
eignet zu machen. Das Leben aber bewies, daß 
zur Führung mehr gehört, und daß W issen nur in 
Form von Bildung einen W ert hat, d .h ., daß das 
Wissen innerlich in Einklang mit hoher W e l t a n ­
s c h a u u n g  stehen muß, die erkämpft sein will. 
An diesem Kampf hat es bis heute unter den In­
genieuren gefehlt; mit wenigen Ausnahmen, die 
aber in der Tat auch die größten Vertreter des 
Ingenieurstandes waren. Es sei hier nur an M a x 
E y t h ,  B a c h ,  R i e d l e r  u .a . erinnert. Wir ha­
ben die Entschuldigung für uns, daß der Aufstieg 
des Ingenieurs mit der Entwicklung des Materialis­
mus zusammenfiel, und daß durch die Trennung 
von Universität und Hochschule die Ausbildung 
der Ingenieure zum Fachwissen abgedrängt wurde. 
Es fehlte dem Ingenieur an Tradition, die eine 
wesentliche Grundlage zu wahrer Bildung ist. Hin­
zu kam eine Ueberbewertung des W ortwissens 
gegenüber dem Tatwissen in der gesam ten Oef- 
fentlichkeit. Die Herrschaft des Literaten nahm 
dem Ingenieur die M öglichkeit und jeden Willen, 
öffentliche Aemter zu bekleiden und selbst dann, 
wenn er geistig fähig gew esen wäre, Einfluß auf 
die Entwicklung seines Volkes zu gewinnen.

Wenn wir den W eg zur Gesamtschau, zu wahrer 
technischer Bildung finden wollen, müssen wir uns 
darüber klar sein, daß nicht die gesam te Tech­
nikerschaft in dieser gleichen Richtung „ausge­
bildet“ werden kann. Es ist nicht jeder zum 
Führer berufen und ist auch nicht jeder von der 
Einseitigkeit seines Fachwissens zum technischen 
Hochziel heraufzuführen. Die T r e n n u n g  v o n  
T e c h n i s c h e r  H o c h s c h u l e  u n d  F a c h ­
s c h u l e  erhält dadurch ihre Bedeutung, daß ihr

Erziehungsziel ein verschiedenes ist und bleiben 
wird. Es ist schon häufiger der Unterschied von1 
Fach und Beruf erörtert worden. Dieser Unter­
schied muß in der Ausbildung der Technischen 
Hoch- und Fachschulen ihren Ausdruck finden. 
Die höheren Maschinenbauanstalten, die Berg­
schule usw. haben ihre große Aufgabe, die ihnen 
von der Hochschule und Bergakademie nicht ab­
genommen werden kann. Sie geben das Rüstzeug 
zur technischen Leistung. Sie leisten die so 
außerordentlich notwendige t e c h n i s c h e  
K l e i n a r b e i t .  D iese Kleinarbeit und die Be­
schäftigung mit ihr genügen aber nicht zur tech­
nischen Führung, da hierzu eine Gesamtschau, eine 
innere Kraft gehört, die alle Kleinkräfte zu dem 
einen großen Ziel zusammenfaßt. Wer dauernd 
in der Kleinarbeit steckt, verliert die Kraft zur 
Gesamtschau, zum großen Wurf. Wer aber dau­
ernd nur am großen Ziel arbeitet, verliert die Fä­
higkeit zur Kleinarbeit. Wäre er allein auf sich 
angewiesen, könnte seine Idee niemals W irklich­
keit werden. Jeder von uns, der in der Praxis 
steht, weiß genau, daß der technische Leiter eines 
W erkes vielleicht nicht einmal mehr imstande ist, 
ein Widerstands- oder Drehmoment ohne Hilfs­
mittel richtig auszurechnen, und trotzdem ist er 
der rechte Mann am rechten Platz. Im umgekehr­
ten Fall macht ein bescheidener Techniker die 
schwierigsten Berechnungen mit Integralen und 
Differentialen und ist doch nicht imstande, die 
Notwendigkeit seines Erzeugnisses einzusehen. 
Man könnte hier einwerfen, daß erst die dauernde 
Beschäftigung mit dem entsprechenden Teilgebiet 
der Technik dazu geführt hat, daß die Fähigkei­
ten des einzelnen sich in dieser oder jener Rich­
tung entwickelt haben. Tatsächlich widerspricht 
jedoch die Praxis dieser Annahme, denn jede 
W erksleitung stellt naturnotwendig nach einiger 
Probezeit einen jeden auf den für ihn geeigneten  
Posten. Ist das Werk zu klein, um für verschie­
dene Begabungen entsprechende Posten bereit zu 
haben, tritt die natürliche Auswahl durch freie 
Bewerbung um solche Stellen ein, für die der ein­
zelne sich selbst für geeignet hält. Auf jeden Fall 
kann gesagt werden,* daß diese Unterteilung der 
Ingenieure und Techniker, der für die Gesamt­
schau oder aber für die Kleinarbeit besonders fä­
higen Köpfe, wie sie sich in der Praxis ergeben 
hat, keine zufällige ist.

Die nächste Frage ist nun die: Woher kommt 
es, daß die auf den Technischen Hochschulen aus­
gebildeten D i p l o m - I n g e n i e u r e  nicht nur in
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leitenden, sondern auch in Stellungen zu finden  
sind, in denen typische Kleinarbeit geleistet wird. 
D ie M öglichkeit, daß es sich um Fehler der letzten  
Jahre handelt, in denen ein entsprechender nor­
maler Stellungsw echsel unterbunden war, schlie­
ßen wir aus unseren Betrachtungen aus: die herr­
schende Arbeitslosigkeit hat manchen Diplom­
ingenieur gezw ungen, diejenige Arbeit anzuneh­
men, die sich ihm bot. Aber selbst unter normaler 
Entwicklung gibt es „Akadem iker“, die Posten be­
kleiden, zu denen eine akademische Vorbildung 
nicht notwendig ist. D iese Tatsache erklärt sich 
jedoch leicht, wenn wir die Entwicklung der Lehr­
pläne unserer Technischen H ochschulen einer ge­
nauen Betrachtung unterziehen, wenn wir fest­
stellen, daß sie derart mit Vorlesungen und Uebun- 
gen belastet sind, daß dem Studenten —  richtiger 
gesagt handelt es sich nicht mehr um „Studenten“ 
sondern um „Studierende“ —  kein Raum bleibt 
für eigene Initiative. D ie Pflichtfächer, in denen 
reines Fachwissen geboten wird, sind dieselben  
wie in den Fachschulen. Ein Unterschied gegen­
über diesen besteht nur hinsichtlich der Art der 
Lehrweise, obwohl auch hier durch die N otw endig­
keit der beim Exam en vorzuweisenden Uebungs- 
ergebnisse der Faehschulbetrieb nahezu erreicht 
ist. W enn nun noch hinzukommt, daß beim E xa­
men nicht technische Bildung sondern nur tech­
nisches W issen geprüft wird, dann ist es verständ­
lich, wenn ,,Diplom -Ingenieure“ die Hochschule 
verlassen, die nicht für leitende Stellungen son­
dern für Kleinarbeit in Frage kommen. Eine R e­
form unseres H ochschulwesens, die gleichläuft mit 
einer Reform des Ingenieurstandes, muß deshalb 
von grundsätzlichen Erwägungen ausgehen. Durch 
die nationalsozialistische R evolution haben wir —  
Gott sei Dank — erreicht, daß die N otw endigkeit 
eines jeden Berufes anerkannt wird, daß sich also 
menschlich niemand zurückgesetzt fühlen darf, 
dessen Ausbildung mit der eines Akademikers 
nicht gleichgesetzt wird. Infolgedessen kann auch 
kein Streit mehr darüber entstehen, daß leitende 
Posten auf dem Gebiete der Technik grundsätzlich  
nur von Absolventen der Technischen Hoch­
schulen besetzt werden. Auf das Grundsätzliche 
kommt es hier an. Ausnahmen wird es immer 
geben; sie müssen aber Ausnahmen bleiben. Selbst­
verständlich ist, daß dem A bsolventen der tech­
nischen Fachschule, der sich in der Praxis bewährt 
hat, die M öglichkeit eröffnet werden muß, durch 
private Studien, Vorlesungen an Technischen  
Hochschulen und Anfertigung einer Diplomarbeit 
den Grad eines Diplom-Ingenieurs zu erwerben.

Der Grundsatz aber, daß die Technischen Hoch­
schulen für leitende Stellungen und nicht für 
Kleinarbeit ausbilden, muß das Fundament abge­
ben zu ihrer R e f o r m .  Das Problem ist nicht 
neu. Es sei hier nur auf die Stimmen hingewie­
sen, die selbst aus S t u d e n t e n k r e i s e n  auf 
den in der Nachkriegszeit eingerissenen „Pennal­
betrieb“ und seine Gefahren aufmerksam gem acht 
haben. So beispielsweise:2 „Was ist die Eigenart 
des deutschen Akademikers, wodurch vollbrachte

? 5 l ih f u s :  H o c h s c h u le ? !  — D ie  T e c h n is c h e  H o c h ­
sc h u le , C h a r lo t te n b u r g ,  H e f t 3 v o m  A p r i l  1926.

er W underwerke der W issenschaft und Technik?  
—  Antwort: Gründlichkeit und geistige Disziplin  
zeichnen ihn aus, w i s s e n s c h a f t l i c h e s  D e n ­
k e n ,  n i c h t  V i e l  w i s s e n . “

„Denn dadurch soll sich der Diplom-Ingenieur 
auszeichnen, daß er nicht nur zeichnet und rech­
net, sondern auch denkt; daß er seinen Beruf ein­
ordnet in ein Ganzes, in das Leben, daß er die 
Technik nicht als Broterwerb mit dem Zwecke der 
Mechanisierung der Lebenshaltung auffaßt, son­
dern daß er im Geschaffenen, in der Technik  
selbst, wieder ein I d e a l ,  eine Aufgabe sieht, die 
wert ist, erfüllt zu werden.“

„Es ist eine Tatsache, daß wir mit einer Ideen­
losigkeit —  wenn nicht gar G edankenlosigkeit —  
unsere Aufgaben erfüllen, die unserem Akademi- 
kertum Hohn spricht. Es fehlt nicht allein die 
Freude am Schaffen, es fehlt das W esentlichste: 
Die s c h ö p f e r i s c h e P h a n t a s i e ! “

„Sie kann nur gepflegt werden, solange der 
Mensch Freude an der Arbeit hat, solange er zu 
sehen bestrebt ist, was hinter den Dingen und 
Kräften steckt. Wem dieser Trieb nicht inne­
wohnt, gehört nicht auf eine Hochschule. Es 
ist darum traurig, um die große Zahl derer zu 
wissen, die mit heißem Schöpfungsdrange von der 
Mittelschule kommen, mit zunehmender Sem ester­
zähl abstumpfen und als einziges Ziel das Diplom ­
zeugnis erstreben. Dieser Zustand herrscht w e­
nigstens bis zur Erledigung des Vorexam ens.“ 

„Die Erkenntnis muß durchdringen, das V iel­
w issen und Vielkönnen nicht den W ert des Di­
plom-Ingenieurs ausmachen, sondern daß eine 
g e i s t i g e  H a l t u n g  herausgebildet werden 
muß, die zu schöpferischer Arbeit befähigt und an­
treibt.“

D iese g e i s t i g e  H a l t u n g  ist das Ziel, das 
erstrebt werden muß, um dem Grundsatz einer 
Ausbildung für leitende Stellen gerecht zu wer­
den. Es ist verständlich, daß deshalb nicht 
jeder, der die Technik als Brotstudium erwählt 
hat, das Zeug zum technischen Akademiker mit­
bringt. W enn die A u s l e s e  nicht vor Beginn des 
Studiums getroffen werden kann, so muß sie be­
stimmt mit Abschluß des Vorexam ens vorgenom ­
men sein, damit die weitere Arbeit nicht durch un­
geeignete Persönlichkeiten belastet wird. Schon 
aus diesem Grunde ist es notw endig, die geistige  
Haltung, die zum technischen Akademikertum ge­
hört, in den ersten Sem estern zu entw ickeln.

_ Zu dieser geistigen H altung gehört in erster 
Linie^ eine Vertrautheit mit n a t i o n a l s o z i a ­
l i s t i s c h e m  G e d a n k e n g u t .  Arbeitsdienst 
und Reichsheer haben dem jungen D eutschen hier­
für bereits die Grundlagen gegeben. Wer aber 
später in leitende Stellen aufrücken will und hier­
für vorgebildet wird, der bedarf einer W eiterbil­
dung über diese Grundlagen hinaus, der muß nicht 
nur für sich selbst w issen, was er als N ational­
sozialist zu tun und zu lassen hat, sondern er muß 
auch fähig sein, in jeder neu auftretenden Lage 
im Betrieb den Entscheid für die Arbeitskam era­
den so zu fällen, w ie er zum Besten seines V olkes 
gefällt werden muß. Er soll im G egensatz zur 
alten Lehre nicht nur den W ert einer K onstruk­
tion oder Erfindung in wirtschaftlicher Hinsicht
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beurteilen können. Das wird die Aufgabe der 
ersten beiden Semester der Technischen Hoch­
schulen sein, daß sie einzig und allein in das We- 
sen des Nationalsozialism us und der Technik ein­
führen, analog dem Studium der Juristen.

In der neuen j u r i s t i s c h e n  S t u d i e n o r d ­
n u n g ,  die am 19. 1. 35 vom  Reichswissenschafts­
minister herausgegeben wurde, heißt es in Ab­
schnitt 112:

„In den beiden ersten Studiensem estern soll der 
Student die völkischen Grundlagen der W issen­
schaft kennen lernen. Vorlesungen über Rasse 
und Sippe, Volkskunde und Vorgeschichte, über 
die politische Entwicklung des deutschen Volkes, 
besonders in den letzten 100 Jahren, gehören an 
den Anfang jedes geistesw issenschaftlichen Stu­
diums. Gleichzeitig wird der Student der Rechte 
geschichtlich und politisch in die Sonderaufgaben 
seines Fachs eingeführt.“

Wir können die Forderung ohne irgendwelche 
Streichung für die Ausbildung an den Technischen 
Hochschulen übernehmen, indem wir statt Stu­
dent der Rechte —  Student der Technik setzen  
und besonderen W ert auf den letzten Satz legen. 
G e s c h i c h t e  d e r  T e c h n i k ,  P h i l o s o p h i e  
de r  T e c h n i k ,  T e c h n i k  u n d  A r b e i t e r -  
t u m ,  T e c h n i k  u n d  R a s s e ,  n a t i o n a l e  
A u f g a b e  d e r  T e c h n i k  werden wesentliche 
L e h r f ä c h e r  der ersten beiden Semester sein, 
auf deren Verständnis hin auch im Vorexamen  
ohne Schwierigkeit geprüft werden kann. Aus 
der Stellung des Studenten zu diesen Fragen wird 
sich ergeben, ob er für die akademische Laufbahn 
reif ist. Seine Aufgabe ist nicht für seinen Brot­
erwerb zu studieren, in erster Linie ist es seine 
Aufgabe, sich bereit zu machen zum Dienst am 
Volk durch Dienst an W issenschaft und Technik. 
Der Wille zur W issenschaft, zum ernsten Schöpfen 
und Schaffen wird in den weiteren Semestern stän­
dig vertieft werden müssen. Darauf ist besonders 
Wert zu legen, daß dieser W ille nicht erlahmt, und 
daß der Blick auf das Ganze und den W ert der 
Arbeit nicht verdeckt wird durch Ueberhandnahme 
der Einzelheiten. Erst dann, wenn diese Sicher­
heit gegeben ist, darf die eigentliche Spezialisie­
rung stattfinden, wie sie in der Diplomarbeit zu­
meist ihren Ausdruck findet. Auch der andere 
Satz aus der juristischen Studienordnung kann für 
die Ausbildung an den Technischen Hochschulen  
nutzbar gem acht werden: „Pflichtvorlesungen gibt 
es nicht mehr. Jeder Belegungszwang unterbleibt. 
Die Hauptvorlesungen werden durch einen Stern 
oder, wenn sie besonders w ichtig sind, durch zwei 
Sterne hervorgehoben. Auch der Besuch derart 
gekennzeichneter Vorlesungen ist völlig freige­
stellt.“

Diese größere Freizügigkeit ist dazu angetan, 
dem Studenten selbst die Verantwortung für seine 
Entwicklung an die Hand zu geben. Auch hierin 
wird vor und während der Vorprüfung festgestellt 
werden können, ob es ihm wirklich ernst ist um 
seine Aufgaben vor Volk und Reich und vor der 
W issenschaft, ob er sich wirkliche Bildung zu 
erwerben sucht oder sich einzig und allein Fach­
wissen als Mittel zum Broterwerb anzueignen be­
strebt ist.

Wir kommen bei Betrachtung einer Reform der 
Technischen Hochschulen nicht an der alten Ueber- 
legung vorbei, daß U n i v e r s i t ä t  u n d  T e c h ­
n i s c h e  H o c h s c h u l e  wieder vereinigt werden 
müssen, um die Bildung des Ingenieurs auf eine 
höhere Stufe zu stellen, andererseits aber auch um 
die Universitas unserer höchsten Bildungsstätte 
wiederherzustellen. So sehr es für die Ingenieure 
eine N otwendigkeit ist, ihrem W issen und Werk 
eine breitere Basis zu schaffen, so notwendig ist es 
für jeden anderen angehenden Akademiker, sich 
in das W esen der Technik hineinzudenken, der in 
seinem späteren Beruf als Jurist, Lehrer, Medi­
ziner oder was er auch immer sei, auf Schritt und 
Tritt begegnet. D ie unselige Trennung von Uni­
versität und Technischer Hochschule und die da­
mit verbundene zweitrangige Stellung der Technik 
muß rückgängig gemacht werden.

Das stärkere Verständnis des Akademikers an­
derer Berufe wird jedoch nicht dadurch erworben, 
daß an der Universität ein „polytechnisches In­
stitut“ eingerichtet wird, wie es3 W. F r a n z  emp­
fiehlt, das eine „Technik für Verbraucher“ lehrt 
im Gegensatz zum Unterricht an den Technischen  
Hochschulen, die eine „Technik für Erzeuger“ ver­
mitteln. Solche Vorlesungen tragen die Gefahr 
einer Halbbildung in sich, die das Gegenteil von  
dem erreicht, was bezweckt wird. Solange die 
Vereinigung von Universität und Technischer 
Hochschule nicht spruchreif ist, kann die Annähe­
rung nur durch solche Vorlesungen erreicht wer­
den, die dem Student der Universität nicht die 
Bauart einer Maschine vor Augen, sondern das 
W esen der Technik, die Geschichte der Technik, 
ihre nationale Aufgabe, ihre Förderung wahren 
Arbeitertums v o r  d i e  S e e l e  führen. Diese Art 
V o r l e s u n g e n ,  die heute noch vollständig feh­
len oder äußerst nebensächlich behandelt werden, 
sind also gleich notwendig für Universität wie 
Technische Hochschule. Sie eröffnen dem Juristen, 
dem Politiker oder Erzieher das Verständnis für 
eines der wichtigsten Aufgabengebiete seines V ol­
kes und für die Seele aller Schaffenden in Industrie 
und Handwerk. Sie verbinden den angehenden  
Ingenieur mit der Vergangenheit und dem W esen  
seines Volkes, aus dem heraus er seine W erte 
schafft. Sie geben ihm das Rüstzeug für die Füh­
rung der zahlreichen Volksgenossen, die ihm ein­
mal anvertraut sein werden, wenn er sein Studium  
beendet hat und entsprechende Stellungen beklei­
det. Bis heute fehlt es für diese Aufgaben an D o - 
z e n t e n .  Und doch werden sie heute schon ge­
funden werden können. Immer häufiger finden 
wir diese Probleme in der Literatur und in den Re­
den der maßgebenden Männer des Dritten Reiches. 
Der F ü h r e r  selbst hat immer wieder auf die Be­
deutung technischen Schaffens für unser Volk hin­
gewiesen. Der Stellvertreter des Führers Rudolf 
H e ß  hat in seiner Ansprache in der Jahrhundert­
halle in Breslau klar zum Ausdruck gebracht, 
worauf es ankommt:

„Technische Tat, technische Leistung baut sich 
auf auf höchstem technisch-wissenschaftlichem

3 RTA Nr. 7, 1935, S. 5. — Vgl. auch Technik und K ul­
tu r 26 (1935) 7 1 -7 2 ; 8 4 -8 5 .
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Können und wird getragen, gefördert und vor­
wärtsgetrieben von einer f a n a t i s c h e n  G e s i n -  
n u n g.

Die H a l t u n g  eines pflichtbewußten, gesin­
nungsstarken Ingenieurkorps ist nicht nur aus­
schlaggebend für den Erfolg technischer Leistun­
gen, sondern V o r a u s s e t z u n g  für die Erfül­
lung einer Reihe von Aufgaben, die sich die natio­
nalsozialistische Bew egung zum Ziel gesetzt hat.“

D iese Fragen einer nationalsozialistischen Tech­
nik müssen am Anfang des technischen Studiums 
stehen. Wird erst die N otw endigkeit ihrer Pflege  
voll erkannt, so darf mit ihrer Einführung nicht 
gew artet werden.

Z u s a m m e n f a s s e n d :  Eine Reform des
Lehrplans der Technischen Hochschulen muß vor­
genommen werden, und für die Ausbildung der an­
gehenden Führer der Technik kommt es nicht so 
sehr auf technisches W issen an als vielmehr auf 
t e c h n i s c h e  B i l d u n g .  Um diese zu erwer­
ben, muß ein tiefes Eindringen in das W esen der 
Technik und in ihre Beziehungen zu Rasse und 
Volkstum  erfolgen. Führertum kann nicht gelehrt 
werden, aber die Aufgaben des Führers und der 
tiefere Sinn der W issenschaft können nahege­
bracht werden und je nach ihrer Aufnahme zur 
Auslese führen. Es genügt auch nicht, daß einige

w enige Ingenieure von der Größe ihrer Aufgabe 
ergriffen sind. Es ist notwendig, daß die Technik  
als w esentliches Zeichen der V olkskraft die ihr 
gebührende Stellung im öffentlichen Leben ein­
nimmt. Das kann sie aber nur, wenn die Erkennt­
nis ihres wahren W esens A llgem eingut und auch 
den anderen Berufskreisen nahegebracht wird. 
Hierzu sind entsprechende Vorlesungen an den 
Universitäten berufen, die die Verbindung zwi­
schen Technischer H ochschule und Universität 
herstellen. Unter der Mißachtung der Technik 
hat in erster Linie der deutsche Arbeiter gelitten. 
Er leidet heute noch darunter; er leidet so lange, 
wie die M öglichkeit seiner Bodenständigmachung  
in der Industrie angezw eifelt wird. Es ist die 
Aufgabe der Zukunft, ihm den W eg zu zeigen, der 
über das wahre W esen der Technik und ihren 
Herrschaftswert zum Selbstbewußtsein des an der 
Technik Schaffenden und damit zu seiner Befrie­
digung führt. Solange selbst der Führer des Be­
triebes, der Ingenieur sich nicht über das Wesen 
der Technik klar ist und seine völkische Aufgabe, 
kann diese Klarheit vom  Arbeiter nicht erwartet 
werden. Deshalb ist das vordringliche Problem: 
D ie geistige Haltung des technischen Akadem i­
kers. Ein Schritt hierzu ist die Reform unserer 
Hochschulen.

© ip D 3n g . K. F. Steinm etz in Berlin:

Berufsfragen der Ingenieure
i i .*

B e r u f s e r z i e h u n  g.

Der Nationalsozialism us muß als W eltanschau­
ung in alle Gebiete des menschlichen Lebens um­
wälzend und neuformend eingreifen. Naturgemäß, 
daß das gesam te Erziehungswesen für die Fun­
dierung der W eltanschauung von grundlegender 
Bedeutung ist und daß sich ein neues deutsches 
E r z i e h u n g s i d e a l  (Bildungsideal) herausbil­
den muß als Voraussetzung für die Durchdringung 
der V olksgesam theit mit der neuen W eltanschau­
ung, und das gemäß ihrer Totalität nur ein ein­
heitliches, allgem ein gültiges sein kann.

Das Bildungsideal hat in der Vergangenheit 
mancherlei W andlung durchgemacht, um schließ­
lich in der Zeit nach H e g e l ,  der unter „Bildung“ 
philosophische Vertiefung verstand, von dem un­
sicheren Begriff „Allgem einbildung“ abgelöst zu 
werden, der etw a eine allgem eine Orientiertheit 
bedeutete. Und von dieser „Allgem einbildung“ 
scharf getrennt war die „Fachbildung“, die nichts 
mit dem Bildungsideal an sich zu tun hatte und 
nicht unter den Begriff „Erziehung“ fiel.

In der Folgezeit aber, als der Liberalismus sich 
mehr und mehr Volk und Staat eroberte, gewann  
die „Fachbildung“ immer größere Bedeutung und 
beeinflußte wachsend die „Allgem einbildung“, 
deren Schulen sich spalteten und spezialisierten

* Technik und K ultur 26 (1935) 123—127; fe rner auch:
E. B ram esfeld: A uslese des Ingenieurnachw uchses. Tech­
nik und K ultu r 26 (1935) 145—147.

und weniger der Erziehung als der Vermittlung 
von W issen zum Zwecke der Anwendung dienten. 
Schließlich verlor der Berufsbegriff seinen höheren 
sittlichen Inhalt und wurde zur rein wirtschaft­
lichen B etätigung degradiert.

D ie Heranbildung zu einem bestimmten Beruf 
vollzog sich so, daß auf eine als notwendig er­
achtete Summe allgem eineren W issens eine be­
stimmte Summe von fachlichen K enntnissen und 
W issen aufgesetzt wurde. Dabei war von einer 
eigentlichen B e r u f s b i l d u n g  nicht die Rede, 
die in ihrem Inhalt w eit über die Fachbildung hin­
ausgeht. Der Begriff „Berufsbildung“ ist eine 
Funktion des Inhaltes, den man dem Beruf gibt, 
und er gewinnt natürlicherweise erst seine ent­
scheidende Bedeutung durch den Berufsbegriff.

Alfred R o s e n b e r g  zeigte12 die Verwurzelung 
der nationalsozialistischen W eltanschauung in der 
Erkenntnis der „R assenseele“ und den geschlos­
senen Ring: R assenseele zu Volk, zu Persönlich­
keit =  Kulturkreis, der wieder zur Rassenseele  
zurückkehrt. Damit gew innt die „Persönlichkeit“ 
in der neuen W eltanschauung ihre besondere Be­
deutung, und es ist klargelegt, daß der National­
sozialismus den Individualism us nicht überwindet 
durch seine Umkehrung. W enn der Individualis­
mus sagt, daß das Individuum alles sei, das „V olk“

12 Technik und K ultur 26 (1935).
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die Summe der Individuen, so stellt der National­
sozialismus das in der Rasse begründete „V olk“ 
voran, dessen organisches Glied das Individuum  
ist, das aber wieder kraft seiner Persönlichkeit die 
Gesamtheit der Erscheinungen, den Kulturkreis, 
bestimmt.

Die „Persönlichkeit“ aber ist zu einem wesent­
lichen Teil das Ergebnis der E r z i e h u n g ,  die 
eine Dreiheit umfaßt: eine seelische, geistige und 
körperliche, die zu einer den Anlagen des Indivi­
duums entsprechenden Harmonisierung geführt 
werden muß. Auf dieser Erkenntnis muß sich das 
neue Bildungsideal aufbauen.

Hier gewinnt der B e r u f  seine Bedeutung und 
seinen Inhalt. Denn in ihm wurzelt der Mensch 
geistig, durch ihn erfüllt er einen wesentlichen  
Teil des Pflichtenkreises, der ihm als Glied des 
Ganzen und als bestimmter Teil des Kulturkreises 
auferlegt ist. In einem Berufsbegriff befangen, 
der primär den Inhalt des Erwerbes der Lebens­
notwendigkeiten, einen materiellen Inhalt hat, 
vermag der Mensch nie zu einer Harmonisierung 
und damit zu einer Persönlichkeit zu gelangen. 
Erst die Versittlichung des Berufes, die Erkennt­
nis seines höheren Zweckes, sowohl für das In­
dividuum wie für die Gemeinschaft, schafft das 
Fundament für die Bildung des kraftvollen Men­
schen, der Persönlichkeit ist und damit wahrhaft 
wertvolles Glied des Kulturkreises.

So konnte erst durch die nationalsozialistische 
Weltanschauung der Begriff „ B e r u f s e r z i e ­
h u n g “ geprägt und aus diesem Begriff die „Be­
rufsbildung“ abgeleitet werden, die umfassender 
ist als die bisher übliche Berufsausbildung, die im 
wesentlichen nur eine Fachausbildung war.

Für diese W andlung zeugten zuerst die13 
„ J u s t i z a u s b i l  d u n g s o r d n  u n g “ und in 
Verbindung mit ihr die14 „Richtlinien für das Stu­
dium der R echtsw issenschaft“. Hier wurde eben­
so eindeutig wie erschöpfend der Begriff „Berufs­
erziehung“ gefaßt:

„Ziel der Ausbildung des Juristen ist die 
Heranziehung eines in seinem Fach gründlich 
vorgebildeten, charakterlich untadelhaften  
Dieners des Rechts, der im Volk und mit ihm 
lebt und ihm bei der rechtlichen Gestaltung 
seines Lebens ein unbestechlicher Helfer und 
Führer sein will und kann.

Um dies zu erreichen, muß die Ausbildung 
den ganzen Menschen ergreifen, Körper und 
Geist zu einem guten Zweiklang bringen, den 
Charakter festigen und den W illen stärken, 
die Volksgem einschaft im jungen Menschen 
zu unverlierbarem Erlebnis gestalten, ihm 
eine umfassende Bildung verm itteln und auf 
dieser Grundlage ein gediegenes fachliches 
Können aufbauen.“

Diese für die Juristen gefaßte Definition hat 
Anspruch auf A llgem eingültigkeit. Es hat den 
Anschein, als ob sie in anderen Berufen, vornehm­
lich bei den I n g e n i e u r e n ,  noch nicht die Be­
achtung gefunden habe, die sie zu beanspruchen 
hat. Denn aus vielen Erörterungen über die In­

13 Technik und K ultur 25 (1934) 64, 149—150.
11 Technik und K ultur 26 (1935) 28.

genieurausbildung ist zu erkennen, daß nach wie 
vor die fachliche Ausbildung losgelöst wird von  
der sie einschließenden Berufsbildung, daß das 
„Fach“ noch nicht als Ableitung vom „Beruf“ ge­
wertet wird15.

Der juristische Beruf ist zweifellos von grund­
legender Bedeutung für Volk und Staat; seine Be­
rufserziehung deshalb auch von entscheidender 
W ichtigkeit. Aber steht ihm der Ingenieurberuf 
hierin nicht gleich? Freilich, solange der In­
genieur nicht als Träger eines „Berufes“ mit ana­
loger Berufserziehung in die Volksgem einschaft 
eingegliedert ist, solange er der Allgemeinheit ge­
genübertritt nur als „Fachmann“ mit lediglich  
fachlicher Schulung, so lange wird er die Funktion  
in Volk und Staat nicht erfüllen können, die er 
vermöge der Bedeutung von Ingenik und Technik 
für die künftige kulturelle und wirtschaftliche 
Entwicklung der Gemeinschaft erfüllen müßte. Im 
Interesse der Gemeinschaft liegt es deshalb, daß 
innerhalb der Ingenieurschaft der Gedanke der 
Berufserziehung Wurzel faßt und lebendig wird, 
daß die bisherige „Ausbildung im Fach“ in eine16 
„ t e c h n i s c h e  B i l d u n  g “ einbegriffen wird. 
Auch für deren Gestaltung gibt die „Justizaus­
bildungsordnung“ eine gültige Deutung (§ 4):

„Im Mittelpunkt des Studiums soll eine 
gründliche, gewissenhafte Fachausbildung 
stehen.

Verlangt wird aber, daß sich das Studium  
nicht hierauf beschränkt. Vielmehr soll der 
Bewerber sich als Student einen Ueberblick 
über das gesamte Geistesleben der Nation 
verschaffen, wie man es von einem gebildeten  
deutschen Mann erwarten muß.

Dazu gehört die Kenntnis der deutschen 
Geschichte und der Geschichte der Völker, 
die die kulturelle Entwicklung des deutschen  
Volkes fördernd beeinflußt haben, wie vor 
allem der Griechen und Römer. Dazu gehört 
weiter die ernsthafte Beschäftigung mit dem 
Nationalsozialismus und seinen weltanschau­
lichen Grundlagen, mit dem Gedanken der 
Verbindung von Blut und Boden, von Rasse 
und Volkstum, mit dem deutschen Gemein­
schaftsleben und mit den großen Männern 
des deutschen Volkes. Auf der Grundlage 
dieser allgemeinen völkischen Bildung soll 
der Student in ernster eindringlicher Arbeit 
fachliches W issen, Verständnis und Können 
entwickeln.“

Damit wird der künftige Jurist über den „ju­
ristischen Fachmann“ hinausgehoben zum „ g e ­
b i l d e t e n  deutschen Mann“, und er wird —  w ie17
H. F r a n k  einmal erklärt hat —  „den sozialen 
Stand, den universellen gesellschaftlichen Stand 
des deutschen Volkes bilden“.

Es herrscht gewiß heute kein Streit mehr dar­
über —  dafür hat der Nationalsozialismus ge­
sorgt — , daß Ingenik und Technik Fundamente 
unseres völkischen Daseins und unserer W eiter­

15 K . S. v o n  S c h w e ig e n :  B e ru f  u n d  F a c h . — T e c h n ik  
u n d  K u l tu r  26 (1935) 25— 28.

iß V gl. h ie r z u :  H . R u h fu ß : T e c h n is c h e  B ild u n g . — 
T e c h n ik  u n d  K u l tu r  26 (1935) 140— 152.

i i  T e c h n ik  u n d  K u ltu r  25 (1934) 64.
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entw icklung sind. D iese fundam entale Aufgabe 
aber können sie nur dann erfüllen, wenn ihre 
Träger gleichermaßen wie die juristischen Berufs­
träger „gebildet“ und nicht nur „ausgebildet“ 
sind, damit ihnen zur Erfüllung des anfallenden  
Pflichtenkreises der entsprechende W irkungskreis 
erschlossen wird. Schon vor 16 Jahren hat 
A. R i e d l e r  das ausgesprochen18:

„Die Ingenieure sahen und sehen auch 
heute noch nur ihren besonderen Fachkreis 
und verkennen, daß größte fachliche Tüch­
tigkeit allein keinen w eiten W irkungskreis 
erschließen kann.“

Darüber ist nicht zu reden, daß sich der weite 
W irkungskreis nicht auf Grund der schulischen  
Erziehung mit Einschluß der gekennzeichneten  
Berufsbildung gewisserm aßen zw angläufig er­
schließt. Sie ist nur notwendige Voraussetzung, 
und zu ihr muß die Tatsache der „Persönlichkeit“ 
treten, die sich erst im beruflichen Leben heraus­
bildet. Hier aber, eingespannt in den m eist scharf 
umgrenzten Pflichtenkreis, wird vielfach die Mög­
lichkeit der Entwicklung über die rein fachliche 
Tüchtigkeit hinaus nicht gegeben sein. Denn 
diese Entw icklung vollzieht sich und kann sich 
nicht vollziehen in den „vier W änden“ und nicht 
auf dem fachlichen Boden innerhalb oder außer­
halb des Berufes, insbesondere dann nicht, wenn 
der Ingenieur —  wie das bei der überwiegenden  
Zahl der Fall ist —  im D ienste der privaten W irt­
schaft steht.

D iese W eiterentwicklung auf Grund der B e­
rufserziehung bzw. Berufsbildung verlangt die 
ständige und innige Verbindung der Ingenieure 
untereinander, die geistige Gemeinschaft, mit 
ihrem geistigen Meinungskampf um die außerfach­
lichen Probleme des Lebens und der Gemeinschaft, 
verlangt eben die berufliche Gemeinschaft mit 
ihrer Befruchtung des um seine Entwicklung Rin­
genden und die Befruchtung der beruflichen Ge­
meinschaft wieder durch diejenigen, die sich in ihr 
auf eine höhere Plattform  hinaufgearbeitet haben.

Man vergleiche nicht solche G eistesgem einschaf­
ten im Berufe mit „Debattierklubs“ einer versun­
kenen Zeit! Der positiv  geführte geistige Mei­
nungskampf kann nicht entbehrt werden, durch 
ihn ergibt sich die Klarheit über die Probleme und 
kommen jene Anlagen und Fähigkeiten zur E nt­
wicklung, die für eine geistige Führerschaft wie 
für den „weiten W irkungskreis“ notwendig sind. 
So setzt die G eistesgem einschaft im Beruf die Be­
rufsbildung fort, sie ist die notwendige Ergänzung 
der schulischen Erziehungsarbeit.

Etwas anderes ist die f a c h l i c h e  W e i t e r ­
b i l d u n g ,  die ein Zweig der Berufsausbildung 
ist. Ihre W ichtigkeit steht außer Frage. Sie kann 
sich wirkungsgradlich nur vollziehen auf der 
Ebene der engeren fachlichen Gemeinschaften, 
die sich aus der übergeordneten Berufsgem ein­
schaft ableiten, wie dies in der V ergangenheit von  
den_ fachlichen und fachwissenschaftlichen Or­
ganisationen teilw eise in vorbildlicher und erfolg­

18 A . R ie d le r :  W irk l ic h k e i t s b l in d e  in  W is se n s c h a f t  u n d
T e c h n ik . — B e r l in :  J u l .  S p r in g e r  1919. S. 144.

reicher W eise durchgeführt wurde. Hier ist w ei­
terzubauen, und es steht außer Zweifel, daß dieser 
Teil der Berufsausbildung erheblichen Nutzen aus 
der Durchführung der hier nur skizzierten Berufs­
erziehung ziehen wird.

Die Berufserziehung verlangt, w ie angedeutet, 
die berufliche Gemeinschaft, ohne die die frühere 
Atom isierung der Menschen nicht beseitigt wer­
den kann. Das hat man beim Aufbau der D e u t ­
s c h e n  A r b e i t s f r o n t  (DAF) wohl erkannt, 
als man sich zur Bildung sogenannter „Berufs­
hauptgruppen“ entschloß. Denn die Eingliederung 
der Berufstätigen in die „Betriebsgruppen“ bedeu­
tet an sich ihre notwendige Verankerung in der 
Gemeinschaft am gleichen „W erk“, in der sie ihr 
materielles Fundament haben. Bedeutet aber 
gleichzeitig die Zerreißung des geistigen  Bandes, 
das sie an den Beruf knüpft, und die Negierung der 
inneren Berufsverpflichtung, die sich aus dem sitt­
lichen Berufsbegriff ergibt.

Die Betriebsgem einschaften und Betriebsgrup­
pen sind gewisserm aßen senkrechte Säulen, die in 
der D AF nebeneinander stehen auf dem Funda­
ment der nationalsozialistischen W eltanschauung  
und ihrer Volksgem einschaftsidee; durch das 
„Fundam ent“ erfolgt die seelische Verankerung  
des Berufstätigen, durch die „Säulen“ die körper­
liche (materielle) Bindung, und um die unleugbare 
Dreiheit der menschlichen W esenheit, ohne deren 
Erfüllung zu einer Einheit es keine Harmonisie­
rung geben kann, zu verwirklichen, bedarf es der 
geistigen Bindung im und durch den Beruf; also 
einer „Querverbindung“ der „Säulen“ auf der 
Grundlage des gemeinsamen Berufes.

Solche geistigen „Querbänder“ sollten durch die 
„Berufshauptgruppen“ mit ihren Untergruppen 
gebildet werden, und so wurden s. Zt. auch nach 
mancherlei organisatorischer W andlung u. a. die 
„Reichsberufshauptgruppe 8: Ingenieure und
Techniker“ und die (9) der „Chemiker“ errichtet. 
Den Berufshauptgruppen wurde im „ A m t  f ü r  
B e r u f  s e r  z i e h u n g “, neuerdings „ A m t  f ür  
A r b e i t s f ü h r u n g  und B e r u f s e r z i e h u n g “ 
eine gemeinsame Führung gegeben.

Für diese Maßnahmen und für die Uebernahme 
der Aufgabe einer Berufserziehung in den Arbeits­
bereich der DAF war Grund die19 V e r o r d n u n g  
d e s  F ü h r e r s  über die DAF, in der (in § 2) aus­
gesprochen ist:

„Das Ziel der Deutschen Arbeitsfront ist 
die Bildung einer wirklichen Volks- und Lei­
stungsgem einschaft aller Deutschen. Sie hat 
dafür zu sorgen, daß jeder einzelne seinen 
Platz im wirtschaftlichen Leben der Nation in 
der geistigen und körperlichen Verfassung 
einnehmen kann, die ihn zur höchsten Lei­
stung befähigt und damit den größten Nutzen 
für die V olksgem einschaft gew ährleistet.“

Die „Berufswettkäm pfe“ sind ein weithin sicht­
bares Zeichen des Berufserziehungswillens der 
DAF. W ie nun diese Aufgabe bei den I n g e n i e u ­
r e n  durchgeführt werden soll —  und um diese 
handelt es sich hier allein — , darüber verbreitet

19 Vom 24. O ktober 1934. Vgl. Technik und  K u ltu r 25
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sich eine20 von der Reichsberufsgruppe 8 kürzlich 
herausgegebene programmatische Schrift.

In seinem Vorwort umreißt der Reichsberufs­
hauptgruppenwalter der Reichsberufshauptgruppe 
8 —  0 . H ä f n e r  —  „Sinn und Zweck des Amtes 
für Arbeitsführung und Berufserziehung“ :

„Durch seine Reichsberufshauptgruppen 
will das Amt an der Höherführung der Lei­
stungen aller schaffenden Menschen mitar- 
beiten, um die K räfte der Nation für die große 
friedliche Aufgabe des deutschen W iederauf­
baues einsetzen zu können“.

Darüber hinaus aber soll neben der Leistungs­
steigerung etw as Grundsätzliches angestrebt 
werden:

„Langsamer und organischer Aufbau einer 
deutschen Technikereinheit auf dem Boden 
der DAF, der allein hierfür geeignet ist.“

Da, wie in der Schrift ausgeführt wird, unter 
„Techniker“ (als „Sammelbegriff“) alle in der 
Technik „tätigen Berufsangehörigen, bei denen 
durch Studium erworbene Kenntnisse der tech­
nischen Grundwissenschaften vorausgesetzt wer­
den müssen“, verstanden werden sollen, zeigt sich 
auch hier die Ueberschneidung der Berufserzie­
hungsarbeit in der D AF mit dem Problem der Be­
rufsorganisierung.

Und da erhebt sich die Frage, ob die DAF für 
das gekennzeichnete Ziel eines o r g a n i s c h e n  
A u f b a u e s  e i n e r  T e c h n i k e r s c h a f t  über­
haupt eine Plattform abgeben kann; ob also in den 
Organisationsgrundsatz der DAF eine „Querver­
bindung“ —  und das wäre die gedachte Techniker­
schaft — sich zwanglos einfügen läßt.

Zur Beantwortung dieser Frage ist aufschluß­
reich eine Veröffentlichung „Volksgem einschaft 
und Standesbewußtsein“ von Dr. E. 0  v e r 1 a c h21. 
Der Verfasser geht davon aus, daß „die Idee der 
Volksgemeinschaft als K ernstück der nationalso­
zialistischen W eltanschauung und ihre praktische 
Ausgestaltung Ausgangspunkt auch für die rest­
lose Durchführung der alten Forderung des Par­
teiprogrammes nach einer ständischen Gliederung 
unseres V olkes“ bleibt. Aber der „ständische Auf­
bau im Driten R eich“ hebe sich scharf von den 
Vorstellungen ab, die früher mit dem Begriff 
„Stand“ verknüpft wurden. F r a u e n d o r f e r ,  
Leiter des Amtes für ständischen Aufbau, habe 
klargestellt, daß die erstrebte „organische Stände­
ordnung niemals zum Aufbau eines Stände-Staates 
mit einzelnen, nach verschiedenen W ertschichten  
abgestuften Menschengruppen führen wird, son­
dern stets auf die Schaffung und Förderung eines 
nationalsozialistischen V olksstaates bedacht ist, in 
dem die nach organischen Gesichtspunkten in der 
Deutschen Arbeitsfront gebildeten Gruppen des 
schaffenden Volkes nichts anderes als die Zusam­
menfassung von Volksgenossen mit der Ziel­
setzung bedeuten, daß sie sich hierin als Arbeiter 
an einer gemeinsamen Aufgabe fühlen“.

20 „ G r u n d p la n  z u r  B e ru f s e r z ie h u n g s a rb e it  a m  d e u t ­
s c h e n  T e c h n ik e r .“ D ie  D e u ts c h e  A rb e i ts f ro n t .  A m t fü r  
A r b e i t s f ü h ru n g  u n d  B e ru f s e r z ie h u n g . B e r l in  1935. — D ie  
S c h r if t  is t  im  B u c h h a n d e l n ic h t  k ä u f l ic h  zu e rw e rb e n .

21 V ö lk is c h e r  B e o b a c h te r  (B e r lin )  268. A u s g a b e , vom
25. S e p te m b e r  1935.

Folgerichtig sei von der DAF die Aufteilung in 
W i r t  s c h a f t s  g r u p p e n  („Reichsbetriebsge­
m einschaften“) vorgenommen, wodurch alle art­
gleichen Betriebe zusammengefaßt wurden. „In 
dem fest umrissenen Rahmen der verschiedenen  
Reichsbetriebsgemeinschaften werden die einzel­
nen Volksgenossen tätig im Dienst an der ge­
samten Lebenskraft der Volksgem einschaft; in 
welcher dieser einzelnen Betriebsgemeinschaften  
Volksgenossen schaffen, w o  s i e  z u r  E r h a l ­
t u n g  d e r  N a t i o n  s t e h e n ,  d o r t  i s t  i h r  
S t a n d . “ „Stände sind also von Volksgenossen  
gebildete Gruppen, gegliedert nach Maßgabe der 
für das Kulturleben des deutschen Volkes zu er­
füllenden Aufgaben (Nahrung, Bekleidung, Ver­
kehr, Banken, freie Berufe, Handel usw.)“ . . .

„W esentlich ist daher für den heutigen Begriff 
,Stand4, daß die Angehörigen des Standes aus 
mehreren Berufen, so z. B. im Bankenstand aus 
Kaufleuten, Juristen, Schreibkräften, K assen­
boten usw., stammen. Es gibt deshalb, wie es der 
Führer der Deutschen Arbeitsfront, Dr. L e y ,  
bereits dargelegt hat, k e i n e n  B e r u f s s t a n d ,  
s o n d e r n  n u r  e i n e n  W i r t s c h a f t s s t a n d . “

Nach diesen Klarstellungen kann es allerdings 
fraglich sein, ob die durch die Berufsgruppen in 
der DAF hergestellten „Querbänder44 durch die 
W irtschaftsstände sich aufrecht erhalten lassen. 
Die Berufserziehungsarbeit, für welche Aufgabe 
das „Amt für Arbeitsschulung und Berufser­
ziehung44 geschaffen wurde, würde dann in die 
W irtschaftsstände bzw. in die einzelnen Betriebs­
gruppen zu verlegen sein, wodurch sie naturnot­
wendig eine spezialistische sein müßte.

Da aber andererseits der G e d a n k e  d e r  G e ­
m e i n s a m k e i t  g l e i c h e n  B e r u f e s  ein gei­
stiges Band ist und unleugbar gemeinsame Berufs­
aufgaben vorliegen, so könnte die dafür notwen­
dige Berufsgemeinschaft (man möge sie statt „Be­
rufsstand4.4 „  schaft44 nennen) nur außerhalb
der DAF gebildet werden mit einer Verbindung zu 
dieser22. In der von Dr. G o e b b e l s  geführten 
Reichskulturkammer ist dieser W eg bereits be­
schritten, sind solche Berufsschaften scharf U m ­

rissen organisiert (die allerdings Dr. G o e b b e l s  
wiederholt als „B e r u f s s t ä n  d e“ bezeichnet 
hat). Jedenfalls, eine Berufserziehung, wie sie hier 
versucht wurde zu skizzieren, erscheint ohne Be­
rufsschaft nicht durchführbar.

Man muß sich allerdings darüber klar werden, 
auf welche Berufsträger die von der DAF auszu­
übende Berufserziehung in der Hauptsache sich 
erstrecken soll. Es wird hier auch zu unterschei­
den sein zwischen,, Arbeitsführung44 und „Berufser­
ziehung44. Der Schulung in der „Arbeitsführung“, 
die eine dauernde sein muß, wird jeder im Ar­
beitsprozeß stehende Berufsträger zu unterwerfen 
sein. Die Berufserziehung ist im Sinne der DAF  
im wesentlichen eine Berufsaus- und -Weiterbil­
dung. Sie kann sich nicht im R egelfall erstrecken 
auf Berufsträger mit einer abgeschlossenen höhe-

22 D ie s e  A n s ic h t w ir d  n e u e r d in g s  g e s tü tz t  d u rc h  d a s  
w ä h re n d  d e r  D ru c k le g u n g  d ie s e s  H e f te s  e r s c h ie n e n e  
B u c h  v o n  D r. M ax  F r a u e n d o r f e r :  I d e e  u n d  G e ­
s ta l t  d e r  s tä n d is c h e n  N e u o rd n u n g . A u f d ie s e s  B u c h  w ird  
e in g e h e n d  d e m n ä c h s t  z u rü c k g e k o m m e n  w e rd e n .
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ren Ausbildung; diese Berufsträger sind in der 
H auptsache vielmehr die Träger der Berufsaus­
und -Weiterbildung. Ihre Berufserziehung liegt —  
wie ausgeführt —  teils vor dem Eintritt in den 
praktischen Beruf, teils in den Händen ihrer Be­

rufsschaft. Auch in der23 Vereinbarung D A F/ 
BNSDJ kommt dies zum Ausdruck.

23 V gl. h ie r z u  a u c h  d ie  in z w is c h e n  v e rö f f e n t l ic h te  V e r ­
e in b a r u n g  d e r  D A F  m it  B N S D J /R e c h ts fro n t ,  S . 161 in  
d ie s e m  H eft.

HI.
P r e s s e .

Eine w ichtige Frage für den Beruf ist das 
Schrifttum; denn es spiegelt die geistige Höhen­
lage des Berufes wider und aus ihm wird der B e­
ruf, sein inneres Leben und seine Stellung inner­
halb des gesam ten nationalen Berufslebens und im 
Rahmen der Nation selbst beurteilt. Darüber hin­
aus hat das Schrifttum allgem ein nationale Be­
deutung, indem das Ausland sich wesentlich  
daraus ein Urteil über die kulturelle und wissen­
schaftliche Höhe des Volkes bildet.

Fassen wir unter „Presse“ alle „periodischen 
Druck-Erzeugnisse“ zusammen, also Tageszeitung  
und Zeitschrift, und sehen wir von den w issen­
schaftlichen und sonstigen Veröffentlichungen in 
Buchform, den Handbüchern und den ihrem be­
sonderen Zweck dienenden Lehrbüchern ab, so ist 
die Frage zu stellen, inw iew eit die heutige Presse 
ihrer auf den Ingenieurberuf bezogenen Aufgabe 
gerecht wird.

Zunächst die T a g e s p r e s s e .  Als „Spiegel 
der öffentlichen Meinung“ wird die Tagespresse 
immer ihr besonderes Augenmerk Fragen zuwen­
den, die öffentliches Interesse haben, an denen 
die A llgem einheit lebendigen A nteil nimmt, oder 
für die die A llgem einheit von übergeordneten Ge­
sichtspunkten aus interessiert werden soll.

Die Beziehung „Tagespresse und Ingenieur“ läßt 
den Schluß zu, daß der Ingenieurberuf nicht im 
Blickfeld der O effentlichkeit steht. Wir lesen wohl 
in der Zeitung immer wiederkehrend über Fragen 
der verschiedensten Berufe, vom Ingenieur ist 
kaum die Rede. Man spricht von den „Wunder­
werken der Technik“, ist begeistert von einer 
neuen „Großtat“  ̂aber der Ingenieur selbst als Be- 
rufsträger tritt nicht aus dem Dunkel heraus, das 
ihn der Oeffentlichkeit geheim nisvoll verbirgt. 
Daran hat so gut wie nichts geändert, daß die 
Tagespresse in der Nachkriegszeit da und dort so­
genannte „Technische B eilagen“ einführte, um in 
der A llgem einheit „technisches Verständnis“ zu 
wecken und zu verbreiten. Vielfach wurden diese  
„Beilagen“ sehr rasch zu mehr oder weniger „po­
pulär“ geschriebenen Fachblättern, über deren 
Wert hier kein Urteil gefällt werden soll.

Ein Beispiel: Im Rahmen des letzten Reichspar­
teitages fanden zahlreiche Sondertagungen der 
verschiedenen Parteiorganisationen und ange­
schlossenen Verbände bzw. der in diesen zusam­
mengefaßten Berufe statt. Die Tagespresse wie 
die „Nachrichten des drahtlosen D ienstes“ (Rund­
funk) haben darüber die A llgem einheit vorbildlich 
unterrichtet. Daß auch eine Tagung der Inge­
nieure stattfand, auf der der Beauftragte für Tech­
nik und deren Organisation, Generalinspektor Dr.- 
Ing. F. T o d t ,  einen bedeutsamen Vortrag hielt, 
wer hat das aus Presse und Rundfunk erfahren?

Kein Vorwurf ist gegen  die Tagespresse zu er­
heben. Wenn dieser von den Ingenieuren empfun­

dene Mangel an Interesse für ihren Beruf festge­
stellt wird, so muß ausschließlich die Ursache bei 
den Ingenieuren selbst gesucht werden. Darüber 
wird noch gesprochen werden müssen.

Und nun die „ I n g e n i e u r p r e s s  e“. Es gibt 
keinen Beruf, der eine so umfangreiche Fachpresse 
hat, wie der Ingenieurberuf. Es gibt kaum ein 
Sonderfach, und ist es auch ein noch so kleiner 
Ausschnitt, für das nicht eine besondere Presse in 
mehr oder minder großen Zeitabschnitten er­
scheint. Es ist augenscheinlich, daß die Entw ick­
lung der Fachpresse Schritt mit der technisch-in­
dustriellen Entwicklung gehalten hat, indem sie 
sich mit dieser in immer kleinere Sektoren gespal­
ten hat. Andererseits übt die ebenso gleichlau­
fende Zerspaltung des Ingenieurberufes und da­
neben, in nicht geringem  Maße, das private Er­
werbsstreben von Verlegern (A nzeigengeschäft) 
einen treibenden Einfluß aus.

D iese vielgestaltete und umfangreiche Presse, 
diese Ueberzahl von reinen Fachorganen, ist ein 
getreuer Spiegel der heutigen Ingenieurschaft. Der 
Umwelt wird der Ingenieurberuf nur durch seine 
Fachpresse sichtbar und von ihr wird danach der 
Ingenieur ausschließlich als „Fachm ann“ engen 
Interessenkreises angesehen. Damit erklärt sich 
auch teilw eise die Uninteressiertheit der Tages­
presse.

Daß innerhalb der Ingenieurschaft diese über­
große Zahl technischer Zeitschriften als eine 
Ueberspitzung der Spezialisierung empfunden 
wird, steht fest. D ie K lagen sind alt, daß es dem 
in der Praxis stehenden Ingenieur nicht möglich 
ist, sich einen regelm äßigen Ueberblick über die 
Zeitschriftenliteratur auch nur in seinem  Sonder­
fach zu verschaffen, von einem Ueberblick über 
das größere Fachgebiet und die angrenzenden und 
überschneidenden Gebiete gar nicht zu reden.

Versuche, eine Bereinigung herbeizuführen, 
wurden zwar gem acht. Aber sie konnten damals 
(in der Nachkriegszeit) nicht zu irgendeinem Er­
folg führen; denn bei der Erörterung dieser Frage 
trat das wirtschaftliche Interesse, die Anzeigen­
frage, naturgem äß in den Vordergrund, das Be­
rufsinteresse spielte nur eine untergeordnete 
Rolle.

Um der Zeitschriftenfülle einigermaßen Herr zu 
werden, blieb bisher nur ein W eg, gewisserm aßen  
ein Paradoxon: die Gründung neuer Zeitschriften, 
sozusagen „Zeitschriften der Zeitschriften“, die 
eine Art Querverbindung durch d ie Fachliteratur 
herstellten. Durch solche Organe, seien es „Zeit­
schriftenauslesen“ oder „verbindende Zeitschrif­
ten“, ist dem Fachmann eine von ihm dankbar an­
erkannte Hilfe gegeben. Aber den Kern der gan­
zen Frage trifft solche Lösung nicht.

Dieser K e r n  ist: durch die „Ingenieurpresse“ 
der24 t e c h n i s c h e n  B i l d u n g  zu dienen, von
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der die Fachausbildung und fachliche W eiterbil­
dung nur ein Teil, wenn auch ein ausschlag­
gebender ist.

Sow eit nun dieses Teilgebiet durch die Fach­
presse zu pflegen ist, muß diese zwei Bedingun­
gen erfüllen: einmal muß sie den Ingenieur über 
die Erkenntnisse und Fortschritte seines Sonder­
faches laufend und erschöpfend unterrichten. 
Diese Aufgabe erfüllte bisher zw eifellos die Spe­
zialzeitschrift. Zum anderen: sie muß einen zu­
sammenfassenden Ueberblick über den jeweiligen  
Stand und den voraussichtlichen Entw icklungs­
gang des größeren Gebietes geben, von dem das 
Sonderfach ein Ausschnitt ist.

Die Erfüllung dieser Aufgabe wurde da und 
dort versucht durch eine sogenannte „Polytech­
nische Rundschau“. Entweder blieb es aber hier 
bei Anfängen oder die Sache glitt von selbst in 
eine mehr oder weniger umfassende „Zeitschriften­
schau“ hinein.

Die Gründe für den bisherigen Fehlschlag sind 
offensichtlich: Der Mangel einer technischen Bil­
dung, die spezialisierte Fachausbildung, die im­
mer schärfer gewordene Spezialisierung in der 
Praxis.

Die Uebersicht über das größere Fachgebiet ist 
verlorengegangen. Zur Abfassung der gedachten  
zusammenfassenden und richtunggebenden Schau 
ist es sehr schwer, Ingenieure ausfindig zu 
machen; denn dazu ist unbedingt ein „Darüber­
stehen“ nötig. Der Mangel einer wirklichen tech­
nischen Bildung ist der Entwicklung und Entfal­
tung schriftstellerischer Fähigkeiten hinderlich, 
die Fachausbildung fördert sie jedenfalls nicht. 
Zu solchen Uebersichten, wie sie hier gedacht sind, 
gehört aber neben den „darüberstehenden“ fach­
wissenschaftlichen Kenntnissen unter allen Um­
ständen eine sehr gute ausgebildete Darstellungs­
kunst.

Verhältnismäßig leicht ist es, Sondererkennt­
nisse dem Spezialisten zu übermitteln; hier tritt die 
„Berufssprache“ sehr wohl in ihre Rechte. Doch 
auch da mußte25 festgestellt werden, daß diese 
Sprache zum mindesten einer stärkeren Pflege be­
darf. Davon, daß die „Sprache des Ingenieurs die 
Zeichnung“ ist, kann nicht abgeleitet werden, daß 
die Muttersprache vernachlässigt werden dürfte. 
Daß dieser Umstand, die Beherrschung der Mutter­
sprache (in W ort und Schrift), auch eine Rolle im 
Hinblick auf das angezogene Verhältnis zur Tages­
presse spielt, sei hier nur angedeutet.

Bei der ins Auge gefaßten Uebersicht kommt es 
auf etwas anderes an, als auf die genannte Ver­
bindung von Sonderfachmann zu Sonderfachmann. 
Nämlich: der in seinem Sonderfach beruflich ein­
gegrenzte und eingespannte Ingenieur soll Ein­
blick in und Ueberblick über die Umwelt seines 
Faches erhalten, um den Zusammenhang mit dem 
größeren Gebiet und schließlich mit dem Ganzen 
nicht zu verlieren; er soll daraus für sich selbst 
Erkenntnisse gewinnen über die weitere Entwick­
lung und die Zielrichtung der Forschung und so

24 V g l. S e i te n  148— 152 in  d ie s e m  H eft.
25 E . v. M e cen se ffy : T e c h n isc h e s  D e u tsc h . — T e c h n ik  u n d  

K u l tu r  24 (1933) 1 1 3 - 1 1 5 .

auch Befruchtung für die W eiterarbeit auf seinem  
Sonderfach empfangen.

Die Schwierigkeiten einer solchen „Polytech­
nischen Schau“ werden so zwar offensichtlich, 
aber sie sollten doch wohl zu überwinden sein! 
Fraglich ist aber, ob die spezialisierte Fachpresse 
überhaupt diese Aufgabe lösen kann. Diese Spe­
zialisierung wird immer mit der Entwicklung der 
industriellen Technik gleichlaufen und läßt sich 
nicht mehr zurückschrauben. Der in der industriel­
len Praxis oder in der Verwaltung stehende In­
genieur wird dieser Sonderpresse nach wie vor als 
unentbehrliches W erkzeug in seiner Berufsaus­
übung bedürfen; und er soll es auch nicht entbeh­
ren. Die gedachte „Schau“ aber geht a l l e  In­
genieure gleichermaßen an, sie soll ja den „Quer­
schnitt“ und den Zusammenhang geben, soll den 
Bauingenieur ebenso angehen wie den Maschinen­
ingenieur, den Hüttenmann, Bergmann usw., deren 
„technischen Bildung“ sie dienen soll. Sie ist über­
fachlich und damit Sache der „B e r u f s p r e s s  e“, 
die es nicht gibt, weil der „Beruf“ als solcher nicht 
vorhanden ist. Die Schaffung einer Berufspresse, 
die das geistige Band um alle Berufsträger schlingt 
und vornehmliches Mittel der Berufserziehung ist, 
muß mit der Bildung des „Berufes“ gleichlaufen, 
vielleicht sogar dieser vorausgehen, um den gei­
stigen Unterbau zu erarbeiten.

Mit einer „B e r u f s p r e s s e“ tritt der Beruf in 
das Blickfeld der Oeffentlichkeit, das ihm eine 
noch so hochstehende und noch so umfangreiche 
Fachpresse nicht erschließen kann. Durch die 
skizzierte „Schau“ stellt das Berufsorgan die 
Brücke zur Fachpresse her, diese nicht nur nicht 
überflüssig machend, sondern vielmehr ihre Be­
deutung unterstreichend.

Das Berufsorgan hat die besondere Aufgabe, 
um alle Berufsträger ein geistiges Band zu schlin­
gen und damit das Bewußtsein, dem gemeinsamen 
Beruf anzugehören und ihm verpflichtet zu sein, 
stets lebendig zu halten. Es hat der Klärung der 
Berufsfragen zu dienen, solche Fragen herauszu­
stellen und die Berufsträger zur Mitarbeit an ihrer 
Lösung anzuregen. Es hat die Verbindung des 
Berufes mit der Umwelt herzustellen und sich des­
halb mit den die Allgemeinheit bewegenden kul­
turellen Fragen zu beschäftigen, der kulturellen  
Entwicklung der Gesamtheit zu dienen; kurz: es 
muß den Beruf in den Rahmen des großen Ganzen, 
von Volk und Staat stellen und so ein W erkzeug 
für die Heranbildung von Führern sein.

Das so gedachte Berufsorgan ist ein Spiegel der 
kulturellen Höhenlage des Berufes; und in diesen 
Spiegel wird auch die Allgemeinheit hineinsehen. 
So wird der Beruf öffentliches Interesse sich durch 
seine kulturelle Leistung, die jetzt erst allgemein 
sichtbar wird, schaffen, der Beruf wird aus der 
W ertung als nur wirtschaftliche Betätigung her­
ausgehoben, als der Gesamtheit dienend erkannt 
und damit die Berufsarbeit in die Gesellschafts­
arbeit eingegliedert werden.

I » U  Spende nicht vergessen! » i l i  
Auch die Eintopf-Sonntage nicht 

■Af an jedem 2. Sonntag im M onat!
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Von unseren  Hochschulen
H ö c h s tz if f e rn  f ü r  W .-S . 19 3 5 /8 6 : D e r  R e ic h s m in is te r

f ü r  W is s e n s c h a f t,  E rz ie h u n g  u n d  V o lk s b i ld u n g  h a t  fü r  
e in e  A n z a h l v o n  H o c h s c h u le n  f ü r  d a s  W .-S . 3 5 /3 6  H ö c h s t­
b e s u c h e r z a h le n  v e r fü g t .  N e u im m a tr ik u la t io n e n  s in d  d e s ­
h a lb  n u r  im  R a h m e n  d ie s e r  H ö c h s tz if f e rn  m ö g lic h ;  es  
s in d  fo lg e n d e  G e s a m tb e s u c h e rz a h le n  fe s tg e s e tz t  w o rd e n :

1. U n i v e r s i t ä t e n :
B e r l i n .....................................  6900
M ü n c h e n ............................... 5400
L e i p z i g ..................................... 3300
M ü n s t e r ....................................  2900
K ö l n ........................................... 2600
H a m b u r g ....................................2100
F r a n k f u r t ....................................1700

2. T e c h n i s c h e  H o c h s c h u l e n :
M ü n c h e n  ....................................2100
B e r l i n ..................................... 2000
D r e s d e n ..........................................1600

D ie  I m m a tr ik u la t io n s a n t r ä g e  s in d  in  f o lg e n d e r  R e ih e n ­
fo lg e  zu  b e r ü c k s ic h t ig e n :

a )  A l t e  K ä m p f e r  d e r  N S D A P ,  e in s c h lie ß lic h  
d e r  M itg l ie d s n u m m e r  1 000  000.

b )  A n g e h ö r ig e  d e r  W e h rm a c h t ,  w e n n  s ie  d e n  N ach ­
w e is  e r b r in g e n ,  d a ß  s ie  i h r  S tu d iu m  a u f  A n o r d n u n g  
i h r e r  m il i tä r i s c h e n  D ie n s ts te l le n  d u r c h fü h r e n  z u r  s p ä ­
t e r e n  V e rw e n d u n g  im  H e e r e s d i e n s t .

c) S tu d e n te n , d ie  b i s h e r  z w e i o d e r  m e h r  S e m e s te r  a n  
d e n  U n iv e r s i tä te n  K ö n ig s b e rg  u n d  B re s la u ,  d e r  H a n d e ls ­
h o c h s c h u le  K ö n ig s b e rg  o d e r  d e n  T e c h n is c h e n  H o c h ­
s c h u le n  B r e s la u  u n d  D a n z ig  s tu d i e r t  h a b e n .

Im  ü b r ig e n  s in d  d ie  s c h r if t l ic h e n  A n tr ä g e  a u f  N e u ­
im m a tr ik u la t io n  in  d e r  R e ih e n fo lg e  d e s  E in g a n g s  zu  b e ­
rü c k s ic h t ig e n . A u f  A u s lä n d e r  f in d e n  d ie s e  B e s t im m u n ­
g e n  k e in e  A n w e n d u n g .

Vom Arbeitsraum 
der Diplom-Ingenieure

S e p te m b e r  1935 /  3. V ie r t e l j a h r  1935.

G e g e n ü b e r  d e m i  V o rm o n a t  i s t  im  M o n a t S e p t e m b e r  
d ie  G e s a m tz a h l  d e r  o f fe n e n  S te l le n  z u rü c k g e g a n g e n , d o ch  
b e t r u g  d ie s e r  R ü c k g a n g , w ie  a u s  d e r  U e b e r s i c h t  I 
h e r v o rg e h t ,  n u r  e tw a  8 v H . D ie s e r  R ü c k g a n g  g e h t  n ic h t  
ü b e r  d e n  n o r m a le n  B e tr a g  d e r  im m e r  v o r h a n d e n e n  
S c h w a n k u n g e n  h in a u s ,  d ie  v ie lf a c h  v o n  Z u fä l l ig k e i te n  ab - 
h ä n g e n , u n d  e r  i s t  d e s h a lb  a u c h  k e in  Z e ic h e n  e tw a  fü r  
e in e  V e r r in g e r u n g  d e s  z u r  V e r fü g u n g  g e s ta n d e n e n  A r ­
b e i t s r a u m e s .

D ie  V e r te i lu n g  d e r  o f fe n e n  S te l le n  a u f  d ie  H a u p tf a c h ­
g e b ie te  e n th ä l t  d ie  U e b e r s i c h t  I I .  D a n a c h  b e t r a f  
d e r  R ü c k g a n g  a l le  G e b ie te  m it  A u s n a h m e  d e s  B a u w e se n s  
(B ), in  d e m  w ie d e r  e in e  S te ig e r u n g  d e r  N a c h f ra g e  n a c h  
A r b e i t s k r ä f te n  zu  v e rz e ic h n e n  w a r .  I n n e r h a lb  d e s  G e ­
s a m tg e b ie te s  M a sc h in e n w e se n  (M w ), d a s  im m e r  d ie  G e­
s a m tg e s ta l tu n g  d e s  A r b e i t s r a u m e s  w e s e n t l ic h  b e s t im m t, 
is t  d ie  A n f o rd e r u n g  v o n  K rä f te n  f ü r  d e n  F lu g z e u g b a u  
s t ä r k e r  a ls  im  V o rm o n a t g e w e s e n , w ä h r e n d  d ie  A n fo rd e ­
r u n g  so w o h l im  M a sc h in e n b a u  w ie  in  d e r  E le k tr o te c h n ik  
g e r in g e r  w a r .  Im  G e b ie te  d e r  S to ff W ir tsc h a f t (S t) , in  
B e rg b a u , d e m  H ü tte n w e s e n  u n d  C h e m ie  z u s a m m e n g e fa ß t  
s in d ,  is t  d ie  N a c h fra g e  im  H ü tte n w e s e n  g e s t ie g e n , h a t

U e b e rs ic h t  I
G e s a m tz a h l  d e r  o f fe n e n  S te l le n  f ü r  D ip lo m -I n g e n ie u r e  in  
d e n  e in z e ln e n  M o n a te n  u n d  V ie r te l j a h r e n  1932 b is  1935.

M o n a t 1932 1933 1934 1935

J a n u a r  . . . 67 104 300 480
F e b r u a r  . . . 78 134 350 466
M ä rz  . . . . 66 144 343 484

D u r c h s c h n i t t 70 127 331 477

A p r il  . . . . 79 146 343 502
M a i ......................... 55 141 354 538
J u n i ........................ 60 123 371 520

D u r c h s c h n i t t  . 65 137 356 520

J u l i ......................... 66 122 396 541

A u g u s t . . . . 91 149 410 549
S e p te m b e r  . . 81 179 427 505

D u r c h s c h n i t t 79 150 411 532

O k to b e r  . . . 134 157 416

N o v e m b e r  . . 133 186 393
D e z e m b e r . . . 117 193 395

D n rc h s c h n i t t 128 179 401

G e s .-D u rc h s c h n . 85 148 375

U e b e rs ic h t  II
S te l le n a n g e b o te  in  d e n  H a u p tf a c h g e b ie te n  f ü r  D ip lo m ­
in g e n ie u r e  in  d e n  e in z e ln e n  M o n a te n  u n d  V ie r te l j a h r e n  

1933 b is  1935.

M o n a t 1933 1934 1935 v

A B Mw| S t A B M w S t A B Mw S t

J a n u a r 18 5 62 19 41 43 184 32 58 53 309 60
F e b r u a r 20 16 64 34 85 49 180 36 28 61 329 48
M ärz 30 15 68 31 51 47 209 36 44 58 327 55

Dirclsclinitt 23 12 65 28 59 46 191 35 43 57 322 54

A p ril 16 24 79 27 24 46 231 42 20 71 363 48
M ai 17 17 71 36 32 50 234 33 26 64 394 54
J u n i 15 15 63 30 23 70 234 44 22 93 357 48

DureiscMltt 16 18 71 31 26 55 223 41 23 76 371 50

J u l i 28 8 66 20 29 52 276 39 18 73 380 70
A u g u s t 23 16 90 20 51 78 251 30 19 58 405 67
S e p te m b . 26 32 88 33 54 59 252 62 16 63 368 58

DnrcMnltt 26 18 81 24 45 63 259 44 18 65 384 65

O k to b e r 21 25 86 25 42 67 269 38
N o v e m . 22 29 105 30 24 72 244 53
D eze m b . 28 27 107 31 22 47 254 72

DnrGhsGbiiltt 24 27 99 29 29 62 256 54

Ges.Darcfiscl) 22 19 79 28 40 57 235 43

Jhr.Darcliscli. 148 375

a b e r  im  B e rg b a u  u n d  in  d e r  C h e m ie  n e u e r d in g s  n a c h ­
g e la s s e n .

I n s g e s a m t  h a t  d a s  d r i t t e  V i e r t e l j a h r  e in e  E r ­
w e i te r u n g  d e s  A r b e i t s r a u m e s  g e g e n ü b e r  d e n 2 v o r h e r ­
g e h e n d e n  V ie r t e l j a h r e n  g e b ra c h t .  D e r  M o n a ts d u rc h s c h n i t t  
d e r  o f fe n e n  S te l le n  is t  g e s t ie g e n ,  u n d  z w a r  v o n  477 a u f 
520 u n d  s c h lie ß lic h  a u f  532. D a s  b e d e u te t  a u c h  g e g e n ­

i Technik und K ultu r 26 (1935) 147. 2 Technik und  K ultu r 26 (1935) 112—113.
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ü b e r  d e m  V o r ja h r  e in e  w e s e n tl ic h e  V e rb e s s e r u n g ;  n ä m ­
lic h :

1. V ie r te l j a h r  2. V ie r te l ja h r  3. V ie r te l j a h r  
1934 :1 9 3 5  . 331 : 477 356 : 520 411 : 532

D ie  E n tw ic k lu n g  d e s  A r b e i t s r a u m e s  z e ig t  so m it  s e i t  1934 
e in e  b e m e r k e n s w e r te  S te t ig k e i t .

A l le r d in g s :  w a s  sc h o n  im m e r  b e to n t  w u rd e ,  d ie  N ach ­
f ra g e  n a c h  ä l t e r e n  q u a l i f i z i e r t e n  A r b e i t s ­

k r ä f t e n  is t ,  s o w e it  ü b e r s e h e n  w e r d e n  k o n n te , n ic h t  g e ­

s t ie g e n . U n d  v ie lfa c h  s in d  B e m ü h u n g e n , so lc h e  D ip lo m ­

in g e n ie u r e  w ie d e r  in  r e g e lm ä ß ig e  B e sc h ä f tig u n g  zu  b r in ­

g e n , v o n  g e r in g e m  E rfo lg  g e b l ie b e n . H ie r  v o lls tä n d ig e n  

W a n d e l  z u  sc h a ffe n  w ir d  a u c h  so  la n g e  n ic h t  g e lin g e n , 

a ls  d ie  I n g e n ie u r e  n ic h t  in  e in e r  g e s c h lo s s e n e n  B e ru fs ­

sc h a ft s te h e n . D ip l.- In g . K . F . S t e i n m e t z .

Lynkeus:

R u n d b lic k
D e r  B e a u f t r a g te  fü r  T e c h n ik  u n d  d e r e n  O rg a n is a t io n e n , 

G e n e ra l in s p e k to r  D r .- In g . F . T  o d  t, s p r a c h  a u f  d e r  T a ­
g u n g  d e s  „ A m te s  f ü r  T e c h n ik “ im  R a h m e n  d e s  R e ic h s ­
p a r te i ta g e s  in  N ü r n b e rg  a m  16. S e p te m b e r  1935. D ie 
V e rö ffe n tlic h u n g  s e in e r  A u s fü h ru n g e n  e r fo lg te  in  d e r  
RTA v o m  18. S e p te m b e r  1935 (N r. 3 8 ), a u f  d ie  h i e r  b e ­
so n d e rs  h in g e w ie s e n  se i.

F. T  o d t  g in g  in  s e in e n  D a r le g u n g e n  v o n  d e r  g r u n d ­
sä tz lic h e n  F e s ts te l lu n g  a u s :  „ W e r  s ic h  in  d e n  Z e ite n  
d ie ses  g e w a l t ig e n  g e is t ig e n  U m sc h w u n g e s  m it  e in e m  
S p e z ia lg e b ie t, z. B . m it  d e r  T e c h n ik , zu  b e s c h ä f tig e n  h a t ,  
h a t d ie  P f l ic h t , d ie  D in g e  n ic h t  v o n  d e r  O b e rflä c h e  d e r  
G e g e n w a rt zu  b e t r a c h te n ,  s o n d e rn  m u ß  b e s t r e b t  se in , 
d ie  G e s a m te n tw ic k lu n g  s e in e s  S p e z ia lg e b ie te s  rü c k w ä r ts  
un d  v o rw ä r ts  zu  ü b e r b l ic k e n ,  u m  d u rc h  U e b e rb l ic k  u n d  
E rk e n n tn is  b e u r t e i l e n  zu  k ö n n e n , w ie  e in  so lc h e s  S p e ­
z ia lg eb ie t a n  d e r  g e is t ig e n  E rn e u e r u n g ,  in  d e r  w ir  s te ­
hen , te i ln e h m e n  k a n n .“ E r  g a b  e in e n  U e b e rb l ic k  ü b e r  
d ie E n tw ic k lu n g  d e r  T e c h n ik  — „ d ie  K u n s t  d e s  M en­
schen, sich d ie  N a tu r  d i e n s tb a r  zu  m a c h e n “ — , d ie  in  d e n  
p rim itiv s te n  T a g e n  d e r  U r z e i t  m it  d e m  z u m  K a m p fe  b e ­
a rb e ite te n  S te in  b e g a n n .  A u s  d ie s e r  E n tw ic k lu n g  e rg e b e n  
sich „zw e i M e rk m a le  d e r  T e c h n ik :  d a s  b e s o n d e re  K ö n ­
nen  d es e in z e ln e n  u n d  d e r  N u tz e n  d e s  te c h n is c h e n  E r ­
zeu g n isses  f ü r  d ie  A llg e m e in h e i t“ . U n d  f e r n e r  d ie  w e i ­
te re  E rk e n n tn is :  „ d ie  T e c h n ik  is t  n ie  u n p e rs ö n l ic h , im ­
m er is t  d a s  W e rk  m it  d e m  M a n n  v e rb u n d e n ,  d e r  e s  g e ­
sch affen  h a t  — u n d  d ie  te c h n is c h e  S c h ö p fu n g  i s t  d a s  
K in d  s e in e s  S c h ö p fe rs “ . A u c h  in  d e r  N e u z e it , a ls  s ic h  d ie  
W e rk s tä t te n  z u r  H e r s te l lu n g  d e r  te c h n is c h e n  E rz e u g n is s e  
e n tw ic k e lte n , b l ie b  L e i te r  u n d  F ü h r e r  d e r  W e r k s ta t t  „ d e r  
M e iste r, d e r  M an n  m it d e n  b e s o n d e re n  K e n n tn is s e n “ . So 
noch zu  B e g in n  d e s  19. J a h r h u n d e r t s  in  D e u ts c h la n d , w o 
d em  a l te n  G ru n d s a tz  d e r  T e c h n ik  g e t r e u  d e r  M e is te r  in  
se in e m  F a c h e  d e n  B e tr ie b  fü h r te .  B e is p ie le :  K ru p p , 
B o rs ig , S ie m e n s , V o ith .

In  d e r  m a te r ia l i s t i s c h e n  u n d  l ib e r a l is t i s c h e n  Z e it e r s t  
lö ste  s ic h  d ie s e  V e r b u n d e n h e i t  d e s  M e is te rs  m it se in e m  
W e rk , in d e m  d e r  J u d e  a u s  d e r  T e c h n ik  e in  G e sc h ä f t 
m a c h te  u n d  d ie  E rz e u g n is s e  d e r  T e c h n ik  z u m  H a n d e ls ­
o b je k t  w u rd e n .  D ie  E rz e u g u n g  b e s t im m te  n ic h t  m e h r  
d e r  M e is te r  d e s  te c h n is c h e n  K ö n n e n s , s o n d e rn  d e r  G e ld ­
g e b e r  o d e r  d e r  H ä n d le r .  D a m it  t r e n n te  s ic h  d ie  T e c h ­
n ik  v o n  i h r e r  A u fg a b e , d e r  G e s a m th e i t  zu  d ie n e n ,  u n d  
w u rd e  S e lb s tz w e c k . „ A u c h  d ie  te c h n is c h e n  W is se n s c h a f t­
l e r  a u s  j e n e r  Z e it  k ö n n e n  w ir ,  s e lb s t  b e i  h o c h w e r t ig e r  
w is s e n s c h a f t l ic h e r  A rb e i t ,  n ic h t  a ls  f ü h re n d e  M ä n n e r  d e r  
T e c h n ik  a n e r k e n n e n ,  d e n n  s ie  h a b e n  d e n  I r r w e g  d e r  
T e c h n ik  n ic h t  n u r  n ic h t  a u fg e h a l te n ,  s o n d e rn  h a b e n  sich  
u n d  ih r e  E rf in d u n g e n  u m  m ö g lic h s t v ie l  G e ld  a n  d e n , 
d e r  a m  m e is te n  b o t, ob e r  J u d e  o d e r  A u s lä n d e r  w a r , 
v e r k a u f t .  D e r  T y p  d e s  g e w in n s ü c h tig e n  W is se n s c h a f t­

l e r s  is t  e in e  d e r  u n e r f r e u l ic h s te n  E rs c h e in u n g e n , d ie  u n s  
d ie  v e r g a n g e n e  Z e it  in  le id e r  n o ch  s e h r  z a h lre ic h e n  
E x e m p la re n  h in te r la s s e n  h a t .“

M it d e r  A b k e h r  v o n  d ie s e m  I r r w e g ,  d ie  „ e in e n  la n g e n  
u n d  z ä h e n  K a m p f  u m  d i e  S e e l e  d e r  d e u t s c h e n  
T e c h n i k  v e r la n g t“ , e r g ib t  s ich  „ d a s  n ä c h s t e  
Z i e l :  d i e  D u r c h s e t z u n g  d e r  g e s a m t e n
T e c h n i k  m i t  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e r  G e - 
s i n n u n  g “ .

D ie s e  A u fg a b e  se i a b e r  n ic h t d u rc h  e in e  o rg a n is a to ­
r is c h e  M a ß n a h m e  zu  lö se n :  „ e s  fe h lt  a n  z u r  F ü h ru n g  g e ­
e ig n e te n  M ä n n e rn , d ie  g le ic h z e it ig  b e g e is te r te  N a tio n a l­
so z ia l is te n  u n d  M e is te r  in  ih r e m  F a c h  s in d “ . B e i d e r  
M a c h tü b e rn a h m e  s e ie n  n u r  r u n d  25 000 „ n a t io n a ls o z ia ­
lis t is c h e  M ä n n e r  d e r  T e c h n ik “ v o rh a n d e n  g e w e s e n  g e ­
g e n ü b e r  e in e m  B e d a rf  v o n  e tw a  z w e i b is  d r e i  M illio n en . 
„ D a  d ie  w e n ig s te n  v o n  d e n e n , d ie  1933 k e in e  N a tio n a l­
so z ia l is te n  w a re n , in  d e r  Z w isc h e n z e it  in n e r l ic h  N a tio n a l­
so z ia lis te n  g e w o rd e n  s in d , f e h le n  fü r  d ie  n a t io n a ls o z ia ­
lis t is c h e  D u rc h se tz u n g  d e r  T e c h n ik  h e u te  r u n d  z w e i M illi­
o n e n  M e n sch en , d ie  e r s t  d u rc h  d e n  N ach w u c h s d e r  H i t l e r ­
ju g e n d  u n d  SA  in  d ie s e s  G e b ie t  h in e in w a c h s e n  k ö n n e n .“

Z w a r  se i w ic h tig s te  A u fg a b e  d e s  N SB D T  d ie  E rz ie h u n g  
u n d  S c h u lu n g , a b e r  h ie r  se i n u r  g e r in g e r  E rfo lg  zu  e r ­
w a r te n ,  „ d e n n  w e r  h e u te  m it 30 u n d  40 J a h r e n  n ic h t  
N a tio n a lso z ia lis t  is t ,  d e r  w ird  e s  in n e r l ic h  a u c h  k a u m  
w e rd e n .“

A ls  d r i t t e  A u f g a b e  s te ll te  F . T  o d t h e r a u s ,  d ie  
S ch a ffu n g  e in e s  n a tio n a lso z ia l is t is c h e n  F ü h re rk o r p s  in  
d e r  T e c h n ik . H ie r  se i n u r  e in e  U e b e rg a n g s lö s u n g  m ö g ­
lic h . „ W ir  h a b e n  b e i  d e r  B e tra c h tu n g  d e s  W e se n s  d e r  
T e c h n ik  e rk a n n t ,  d a ß  d e r  F ü h r e r  d e r  T e c h n ik  im m e r  e in  
M e is te r  s e in e s  F a c h e s  s e in  so ll, d e r  d u rc h  b e s o n d e re s  
K ö n n e n  a u f  s e in e m  F a c h g e b ie t  z u r  F ü h ru n g  b e fä h ig t  
is t. M e n sch en  m it b e s o n d e re n  F a c h k e n n tn is s e n  h a b e n  
w ir .  T ro tz d e m  k ö n n e n  e s  k e in e  te c h n is c h e n  F ü h r e r  se in , 
w e il  d ie  z w e ite  V o ra u s s e tz u n g , d ie  n a tio n a ls o z ia l is t is c h e  
G e s in n u n g  n ic h t  v o rh a n d e n  is t . W ir  h a b e n  a u c h  e in e  g e ­
w isse , a b e r  n ic h t  so  g ro ß e  Z a h l v o n  M e n sch en  m it  b e s te r  
n a t io n a ls o z ia l is t is c h e r  G e s in n u n g , a b e r  ih n e n  fe h lt  zum  
T e il  d ie  E ig e n sc h a f t  d e s  M e is te rs  in  ih r e m  F ach . E s is t  
in  d e n  z w e i J a h r e n  in  g a n z  w e n ig e n  F ä l le n  m ö g lic h  g e ­
w e s e n , in  e in e r  P e r s o n  d e n  N a tio n a ls o z ia l is te n  u n d  F a c h ­
m a n n  zu  f in d e n . Ic h  f re u e  m ich , d a ß  d e r  S tra ß e n b a u  zu 
d ie s e n  S o n d e r fä l le n  g e h ö r t .“

N a c h d e m  F . T  o d t  a u s fü h r l ic h  d ie  g ro ß e n  A u fg a b e n  
g e s c h i ld e r t  h a t te ,  d ie  z u r  E r r e ic h u n g  d e r  in n e r e n  w i r t ­
s c h a f t l ic h e n  U n a b h ä n g ig k e i t  zu  lö se n  s in d , g in g  e r  m it 
w e n ig e n  W o r te n  n o c h  a u f  d ie  o r g a n i s a t o r i s c h e  
F r a g e  d e r  B e r u f s t r ä g e r  e i n :  „ E in e  V e re in h e i t -  
l ic h u n g  u n d  Z u s a m m e n f a s s u n g  d e r  n a t i o n a l ­
s o z i a l i s t i s c h e n  D i e n s t s t e l l e n ,  d ie  sich  m it
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T e c h n ik  b e s c h ä f t ig e n ,  is t  fü r  d a s  k o m m e n d e  J a h r  v o r g e ­
s e h e n .  F e r n e r  is t  v o rg e s e h e n ,  d ie  B e w ä h r u n g s z e i t  
z u  b e e n d e n ,  d i e  d e n  t e c h n i s c h - w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a t i o n e n  z w e i  J a h r e  
l a n g  g e w ä h r t  w u r d e ,  u m  s ic h  in  i h r e r  Z u s a m ­
m e n s e tz u n g  u n d  F ü h r u n g  d e r  v e r ä n d e r te n  Z e i t  a n z u ­
p a s s e n . W a s  a n  o r g a n is a to r is c h e n  M a ß n a h m e n  n ö tig  is t, 
w i r d  u n t e r  s p a r s a m s te r  A n w e n d u n g  o r g a n is a to r i s c h e r  
E in g r i f f e  e r fo lg e n .“

A b e r :  „ w ic h t ig e r  a ls  a l l e  O r g a n is a t io n s a rb e i t  is t  d a s  
g r o ß e  f e r n e  Z ie l d e r  g e is t ig e n  E r n e u e r u n g  d e s  g e s a m te n  
G e b ie te s  d e r  T e c h n ik  im  R a h m e n  d e r  g e is t ig e n  E r ­
n e u e r u n g  d e s  d e u ts c h e n  V o lk e s “ .

*

D u rc h  d ie  E r k l ä r u n g  d e s  R e ic h s a m ts le i te r s  D e r i c h s ­
w e i l e r ,  F ü h r e r  d e s  N S D -S tu d e n te n b u n d e s , a u f  d e m  
R e ic h s p a r te i ta g  in  N ü r n b e rg  h a t  d ie  K o r p o r a t i o n s ­
f r a g e  i n  d e r  d e u t s c h e n  S t u d e n t e n s c h a f t  
e in e  e n ts c h e id e n d e  K lä r u n g  g e fu n d e n :  m it  d e m  k o m m e n ­
d e n  S tu d ie n s e m e s te r  w i r d  d e r  d e u ts c h e  S tu d e n t  e in e  
k l a r e  E n ts c h e id u n g  z w is c h e n  d e m  S tu d e n te n b u n d  u n d  d e r  
K o r p o ra t io n  t r e f f e n  m ü ss e n .

U e b e r  d ie s e  E n ts c h e id u n g  v e rö f f e n t l ic h te  d e r  „ V ö l­
k is c h e  B e o b a c h te r “ (N r. 264 v o m  21. S e p te m b e r  1935) e in  
a u f s c h lu ß r e ic h e s  G e s p rä c h  e in e s  s e in e r  S c h r i f t le i te r  m it 
d e m  S tu d e n te n f ü h r e r  D e r i c h s w e i l e r ,  d e s s e n  D a r ­
le g u n g e n  h i e r  fo lg e n d e  e n tn o m m e n  s e i :

D a  d ie  K o r p o ra t io n e n  g e g e n  d e n  T o ta li tä ts a n s p ru c h  
a u f  e in h e i t l ic h e  (n a t io n a ls o z ia l is t is c h e )  E rz ie h u n g  S tu rm  
l ie f e n ,  m u ß te  d e r  S c h lu ß s tr ic h  g e z o g e n  w e r d e n ,  u n d  d ie  
ju n g e  s tu d e n tis c h e  G e n e r a t io n  w ir d  v o r  d ie  A l te r n a t iv e  
g e s t e l l t : „ S t u d e n t e n b u n d  o d e r  K o r p o r a t i o n ,  
p o l i t i s c h e r  S t u d e n t  o d e r  u n p o l i t i s c h e r  
S p i e ß e  r “ . D a m it  is t  k e in e  Z w a n g s la g e  g e s c h a f fe n , 
d e n n  j e d e r  S tu d e n t  h a t  d ie  f r e ie  W a h l, s ic h  f ü r  d ie  e in e  
o d e r  a n d e r e  R ic h tu n g  zu  e n ts c h e id e n ;  w il l  e r  „ l ie b e r  e in  
r u h ig e s ,  b e h ä b ig e s ,  b ü r g e r l i c h e s  L e b e n  f ü h r e n “ , so  „ w ir d  
e r  v o n  u n s  a u s  in  k e in e r  W e is e  b e h e l l ig t  w e r d e n “ . D ie  
s tu d e n tis c h e  J u g e n d  h a t  s e lb s t  d ie  E n ts c h e id u n g ;  a b e r  b e i  
ih r e m  k ä m p fe r is c h e n  G e is te  u n d  p o l i t is c h e n  A k tiv is m u s  
d ü r f te  s ie  g a r  n ic h t  m e h r  v o r  e in e r  E n ts c h e id u n g  s te h e n .

D a s  n ä c h s t e  Z i e l  d e r  A r b e i t  d e s  N S D S tB : D ie  F ö r ­
d e r u n g  s e in e r  i n n e r e n  F e s t ig u n g  d u rc h  o rg a n is a to r i s c h e  
U m ä n d e r u n g e n ;  sy s te m a tis c h e  K le in a r b e i t  z u r  G e w in ­
n u n g  v o n  e in ig e n  t a u s e n d  S tu d e n te n  f ü r  d ie  A r b e i t ;  
S c h a f fu n g  v o n  p r a k t i s c h e n  E in s a tz g e b ie te n ,  w ie  L a n d ­
d ie n s t,  G r e n z la n d a r b e i t  u sw .

„ D ie  K o rp o ra t io n s -  u n d  V e r b ä n d e f r a g e  i s t  e n ts c h ie d e n , 
u n d  w ä h r e n d  d ie s e  U e b e r b le ib s e l  d e r  V e r g a n g e n h e i t  a u s ­
s te rb e n  w e r d e n ,  b a u t  s ic h  sc h o n  e in e  n e u e  p o li t is c h e  
M a n n sc h a f t a u f , u n d  a n  S te l le  v o n  T r in k l ie d e r n ,  d ie  b is  
in  d ie  f rü h e n  M o rg e n s tu n d e n  h in e in  in  d e n  S t ra ß e n  d e r  
U n iv e r s i tä t s s tä d te  h a l l te n ,  w ir d  d e r  M a rs c h tr i t t  d e r  n e u e n  
s tu d e n tis c h e n  J u g e n d  zu  h ö r e n  s e in , d ie  n a c h  d e n  W o r ­
te n  d e s  F ü h r e r s  z ä h  w ie  L e d e r ,  f l in k  w ie  e in  W in d h u n d  
u n d  h a r t  w ie  K ru p p s ta h l  s e in  w i r d .“

*

S ch o n  v o r  e in e m  D u tz e n d  J a h r e n  w u r d e  h i e r  v e r su c h t,  
d e m  B e g rif f  „K  u  1 1 u  r “ e in e  F a s s u n g  zu  g e b e n , d ie  je g ­
l ic h e  a u f b a u e n d e  u n d  d e r  G e s a m th e i t  d ie n e n d e  A r b e i t  
e in s c h l ie ß t,  d ie  so m it  a u c h  d ie  A r b e i t  a u s  d e r  S p h ä r e  d e s  
r e in  M a te r ie l le n  h e r a u s h e b t  u n d  ih r e  D e g r a d ie r u n g  a ls  
„ W a r e “ b e s e i t ig t .  M it W e i h e  h a b e n  w ir  d ie  M e in u n g  
v e r t r e te n ,  d a ß  m a n  v o n  d e n  T ä t ig k e i t s g e b ie te n  d e s  M en ­
s c h e n  n ic h t  e in z e ln e  h e r a u s g r e i f e n  k a n n  u n d  s ie  a ls  „ K u l­
t u r g e b ie t “ e r k l ä r e n  o d e r  in  d a s  „ Z iv il i s a t io n s g e b ie t“  bzw .

r e in  w ir ts c h a f t l ic h e  G e b ie t  v e r w e is e n  d a r f .  W ir  h a b e n  
d a n n , d a r a u f  fu ß e n d , s p ä te r  (T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 
[1934] 72) d e f in ie r t :

„ D ie  K u l tu r  e in e s  V o lk e s  is t  r a s s e n m ä ß ig  g e b u n d e n .  
E s is t  e in  I r r tu m ,  d a ß  d ie  k u l tu r e l l e  E n tw ic k lu n g  g e ­
t r a g e n  w ir d  v o n  d e r  s c h ö p fe r is c h e n  L e is tu n g  v o n  E in -  
z e lm e n s c h e n  a u t a r k e r  A r t ;  v ie lm e h r  i s t  d ie s e  E n tw ic k ­
lu n g  d a s  E r g e b n is  d e r  I n t e g r i e r u n g  a l l e r  
s c h a f f e n d e n  K r ä f t e .  A lle  G l ie d e r  d e s  V o lk e s  
w i r k e n  z u s a m m e n , u n d  in  i h r e r  G e s a m th e i t  e r z e u g e n  
s ie  d a s , w a s  w ir  K u l tu r  n e n n e n .  U n d  so  is t  d ie  K u l ­
t u r  e i n e  F u n k t i o n  d e r  V o l k a r b e i t  u n d  
b l e i b t  v o l k s g e b u n d e  n .“
D e r  so  g e f a ß te  K u l tu r b e g r i f f ,  e in m a l  A llg e m e in g u t  g e ­

w o rd e n , g l i e d e r t  e r s t  a l le  A rb e i t  in  d ie  G e s e l ls c h a f ts ­
a r b e i t  e in  u n d  a l le  B e r u f s t r ä g e r  in  d ie  w a h r e  V o lk s ­
g e m e in s c h a f t ,  d ie  K u l tu r g e m e in s c h a f t  is t . D a ß  d ie s e r  
K u l tu r b e g r i f f  a u f  d e m  W e g e  is t, A llg e m e in g u t  zu  w e r ­
d e n , s te h t  a u ß e r  F ra g e .  E r s t  jü n g s t  h a t  u . a . R e ic h s le i te r  
D r. R . L e y  b e i  e in e m  B e tr ie b s a p p e l l  d e r  O p e l -  
W e r k e  in  R ü s s e ls h e im  (8. O k to b e r  1935) ü b e r  d e n  K u l­
tu r b e g r i f f  g e s a g t :

„ K u l tu r  i s t  n ic h t  d a s  V o r re c h t  d e s  B e s itz e s  u n d  d e s  
G e ld e s , is t  a u c h  k e in  D in g  a n  sic h , lo sg e lö s t  v o m  V o lk e . 
A r b e i t  u n d  K u l tu r ,  A r b e i te r  u n d  K u l tu r  g e h ö r e n  z u ­
sa m m e n . K u l t u r  i s t  d i e  S u m m e  d e r  g e l e i ­
s t e t e n  A r b e i t  im  L a u fe  d e r  J a h r t a u s e n d e  u n d  
J a h r h u n d e r t e .  D e r  A r b e i te r  i s t  g e n a u  so  K u l tu r t r ä g e r  
w ie  d e r  K ü n s tle r .  K u l t u r  i s t  im  ü b r ig e n ,  im  S in n e  
d e r  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  W e lta n s c h a u u n g , A u s ­
d r u c k  d e r  R a s s  e .“

*

D u rc h  e in  A b k o m m e n  v o m  6. O k to b e r  1935, d a s  e in  
f r ü h e r e s  A b k o m m e n  (v o m  2. M ai 1934) e r s e tz t ,  w u rd e  
d a s  V e r h ä l tn is  z w is c h e n  d e r  D e u t s c h e n  A r b e i t s ­
f r o n t  u n d  d e r  D e u t s c h e n  R e c h t s f r o n t  ge­
re g e l t .  D ie s e s  A b k o m m e n  is t  f ü r  d e n  w e i t e r e n  A u fb au  
d e s  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  S ta a te s  v o n  b e s o n d e r e r  B e­
d e u tu n g  u n d  d ü r f te  a u c h  fü r  d ie  E in g l ie d e r u n g  d e r  te c h ­
n is c h e n  B e r u f s t r ä g e r  in  V o lk  u n d  S ta a t  n ic h t  o h n e  E in ­
f lu ß  b le ib e n .

I n  d ie s e m  A b k o m m e n  w ird  z u n ä c h s t  f e s tg e s te l l t ,  d a ß  
„ f ü r  s t ä n d i s c h e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  E r ­
fa s s u n g  a l l e r  d e u ts c h e r  R e c h t s w a h r e r  . . . d ie  
Z u s tä n d ig k e i t  d e s  B N S D J b z w . d e r  D e u ts c h e n  R e c h ts ­
f ro n t  b e g r ü n d e t  i s t  . . .“
A n d e r e r s e i t s  g e l te n  d ie s e  R e c h ts w a h r e r ,  s o w e it  s ie  

n ic h t  B e a m te  o d e r  in  d e n  B e tr ie b e n  d e r  W ir ts c h a f t  tä t ig  
s in d , a ls  A n g e h ö r i g e  k o r p o r a t i v e r  M i t g l i e ­
d e r  d e r  D A F .

D ie je n ig e n  R e c h t s w a h r e r ,  d i e  A n g e s t e l l t e  
i n  d e r  W i r t s c h a f t  s in d , g e h ö r e n  „ a ls  E i n z e l -  
m i t g l i e d e r  g r u n d s ä tz l ic h  zu  i h r e r  B e tr ie b s g e m e in ­
s c h a ft u n d  d a m it  z u r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f r o n t“ . S ie  w e r ­
d e n  a b e r  a u c h  a ls  M itg l ie d e r  d e s  B N S D J (b e i t r a g s f r e i )  
g e f ü h r t .

A n  a n d e r e r  S te l le  w ir d  a u f  d ie s e s  b e d e u tu n g s v o l le  A b ­
k o m m e n  a u s fü h r l ic h  e in g e g a n g e n  w e r d e n .

*

D e r  P r ä s id e n t  d e s  n e u e r r ic h te te n  „R  e  i c h  s i n  s t i - 
t u t s  f ü r  G e s c h i c h t e  d e s  n e u e n  D e u t s c h ­
l a n d “ , P ro f e s s o r  D r . W a l te r  F r a n k ,  h a t  e in e  g r ö ß e r e  
Z a h l jü n g e r e r  u n d  ä l t e r e r  G e s c h ic h ts fo r s c h e r ,  P ro f e s s o r e n  
d e r  E rz ie h u n g s w is s e n s c h a f te n  so w ie  p o l i t i s c h - m i l i tä r i s c h e  
S a c h v e r s tä n d ig e  b e ru fe n .  F e r n e r  w e r d e n  d e m  „ R e ic h s ­
in s t i t u t “ d e r  P r ä s id e n t  d e s  R e ic h s a rc h iv s , d e r  G e n e r a l ­
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d i r e k to r  d e r  P re u ß is c h e n  A rc h iv e , e in  V e r t r e te r  d e s  A u s ­
w ä r t ig e n  A m te s  u n d  e in  V e r t r e te r  d e s  R e ic h s m in is te r iu m s  
fü r  P ro p a g a n d a  a n g e h ö re n .

W ie  ü b e r h a u p t ,  so  w ir d  a u c h  d ie  G e sc h ic h te  d e s  n e u e n  
D e u ts c h la n d  n ic h t  e r fo r s c h t  u n d  d a r g e s te l l t  w e r d e n  k ö n ­
n e n , w e n n  in  ih r  n ic h t  d a s  g ro ß e  G e s c h e h e n  d e s s e n , w a s  
w ir  „ T e c h n ik “ n e n n e n  (in  W ir k l ic h k e i t :  I n g e n ik  u n d  
T e c h n ik ) ,  s e in e n  P la tz  f in d e t .  F r e i l i c h :  d ie  „ G e s c h ic h te  
d e r  T e c h n ik “ k a n n  e r s t  g e s c h r ie b e n  w e rd e n ,  w e n n  d ie  
r ic h t ig e  E in s te l lu n g  z u r  „ T e c h n ik “ e r r e ic h t  is t . H ie rz u  
w a r  h ie r  (T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 [1934] 105) e in m a l  g e ­
sa g t:  „ S o la n g e  m a n  d ie  T e c h n ik  n u r  vom  E rz e u g n is  a u s  
b e tra c h te t ,  w ir d  m a n  n ie  d a h in  g e la n g e n . W ie  m a n  in  
d en  M itte lp u n k t d e r  p o l i t is c h e n  G e s c h ic h te  d e n  S ta a ts ­
m a n n  u n d  F e ld h e r r n ,  in  d e r  G e is te s g e s c h ic h te  d e n  P h i lo ­
so p h e n , in  d e r  K u n s tg e s c h ic h te  d e n  K ü n s tle r ,  d e r  R e c h ts ­
g e sc h ic h te  d e n  R e c h ts le h r e r  s te ll t ,  so  is t  a u c h  d ie  G e ­
sc h ich te  d e r  T e c h n ik  k e in e  fa s t  z e it lo se  u n d  b e z ie h u n g s ­
lo se  A n e in a n d e r r e ih u n g  v o n  E rz e u g n is s e n  o d e r  N u tz u n g s ­
w e r te n , s o n d e rn  e in e  l e b e n s v e r b u n d e n e  I d e e n ­
g e s c h i c h t e  u n d  d a m it  P e r s o n e n g e s c h i c h t e  
d e r  M e n s c h h e i t ,  in  d e r e n  M itte lp u n k t d e r  I  n  - 
g e n i e u r  s te h t .“ D e r  W e g  zu  e in e r  „ T e c h n ik g e s c h ic h te “ 
u n d  d e r e n  E in r e ih u n g  in  d ie  G e s c h ic h te  a u c h  d e s  n e u e n  
D e u tsc h la n d s  g e h t  ü b e r  d e n  I n g e n ie u rb e ru f ,  d e r  in  d ie  
G ese llsch a ft u n d  d e s s e n  B e ru f s a r b e i t  in  d ie  G e s e lls c h a f ts ­
a rb e it  e in g e g l ie d e r t  is t!

*

D ie Z e its c h r if t  „ S ta a t  u n d  T e c h n ik “ (S e p te m b e r-O k to b e r  
1935) fo rd e r t  in  e in e m  A u fsa tz  „ Z u r F r a g e d e r S t e l -  
l u n g  d e s  t e c h n i s c h e n  B e a m t e n  i n  d e r  V e r ­
w a l t u n g “ , d a ß  n u n  e n d lic h  d a s  a l te  p r e u ß is c h e  „ B e ­
fä h ig u n g sg ese tz“ f a l le n  m u ß , d a ß  u n te r  k e in e n  U m s tä n ­
den d ie G ru n d la g e  fü r  e in  n e u  zu  sc h a ffe n d e s  R e ic h s ­
gesetz a b g e b e n  d ü r fe .  F ü r  d ie  g e f o rd e r te  R e ic h sg e s e tz ­

r e g e lu n g  d e r  F ra g e  w e r d e n  fo lg e n d e  G e s ic h ts p u n k te  a u f ­
g e s te l l t  :

1. V o ra u s s e tz u n g  fü r  d ie  Z u la s s u n g  zu m  h ö h e re n  V e r ­
w a l tu n g s d ie n s t  is t  n e b e n  p e r s ö n l ic h e r  u n d  p o li t is c h e r  
E ig n u n g  e in  a b g e s c h lo s s e n e s  a k a d e m is c h e s  S tu d iu m  
in  e in e r  f ü r  d ie  V e rw a l tu n g  in  F r a g e  k o m m e n d e n  
F a c h r ic h tu n g  m it a n s c h l ie ß e n d e r  s t a a t l ic h e r  A u s ­
b i ld u n g  f ü r  d ie  V e r w a l tu n g s la u fb a h n  — n a c h  d e n  
B e s tim m u n g e n  d e s  F a c h m in is te r s  — u n d  a b s c h lie ­
ß e n d e r  S ta a ts p rü fu n g .

2. D e r  fa c h te c h n isc h  v o rg e b i ld e te  V e rw a l iu n g s b e a m te  
h a t  a u f  se in e m  F a c h g e b ie t  d ie  g le ic h e  s e lb s tä n d ig  
v e ra n tw o r tl ic h e  S te l lu n g  u n d  T ä t ig k e it  w ie  d e r  ju ­
r is t is c h  v o rg e b i ld e te  a u f  d e m  se in e n .

3. F ü r  d ie  le i te n d e n  S te l le n  d e r  V e rw a ltu n g  is t  u n e in ­
g e s c h rä n k t  d ie  g e s a m te  g e is tig e  K ra f t  d e s  V o lk e s  
n u tz b a r  zu  m a c h e n . S ie  so lle n  g ru n d sä tz l ic h  b e ­
w ä h r te n  B e a m te n  a l l e r  F a c h r ic h tu n g e n  offen  
s te h e n .

4. L e i te n d e  S te l le n  e in e r  F a c h b e h ö rd e  s in d  e in e m  a u s  
d ie s e r  F a c h v e rw a l tu n g  h e r v o rg e g a n g e n e n  B e a m te n  
v o rz u b e h a lte n .

5. D ie  fa c h te c h n isc h e n  A r b e i ts g e b ie te  s in d  s e lb s tä n d ig  
zu m  m in d e s te n  f e d e r fü h re n d ,  v o n  d e n  d a r in  fach ­
te c h n is c h  v o rg e b i ld e te n  V e rw a ltu n g s b e a m te n  zu  b e ­
a rb e i te n .  D ie  M itw irk u n g  e in e s  ju r is t is c h  v o rg e b i l ­
d e te n  V e rw a l tu n g s b e a m te n  is t  a u f  F ä l le  ju r is t i s c h e r  
u n d  v e r w a l tu n g s re c h t l ic h e r  A r t  zu  b e s c h rä n k e n .

E in e  so lc h e  R e g e lu n g  w ü r d e  d ie  E r fü llu n g  d e s s e n  b r in ­
g e n , w a s  im  V D D I s e it  J a h rz e h n te n  v e r fo c h te n  w u r d e :  
d ie  G le ic h s te l lu n g  d e r  I n g e n ie u re  in  d e r  V e rw a l tu n g  m it 
d e n  ju r is t is c h e n  V e rw a l tu n g s b e a m te n  u n d  d a m it  d ie  e r ­
s t r e b te  r e ib u n g s lo s e  k a m e ra d s c h a f t l ic h e  Z u s a m m e n a rb e i t  
in  d e r  V e rw a ltu n g .

D e u ts c h e  A r b e it s f r o n t  u n d  D e u tsc h e  R e c h ts fro n t
A m  6. O k to b e r  1935 h a b e n  R e ic h s le i te r  D r. L e y  u n d  

R e ic h sm in is te r  D r. F r a n k  e in e  V e r e i n b a r u n g  g e ­
tro ffen , d u rc h  d ie  a l le  E in z e lh e i te n  d e r  A b g r e n z u n g  
zw isch en  d e r  D e u t s c h e n  A r b e i t s f r o n t  u n d  d e r  
D eu tsc h e n  R e c h t s f r o n t  g e r e g e l t  u n d  R ic h t l in ie n  fü r  
d ie  Z u s a m m e n a r b e i t  f e s tg e le g t  w u rd e n .

D iese  V e r e in b a r u n g  i s t  v o n  g ru n d s ä tz l ic h e r  B e d e u tu n g , 
w e sh a lb  s ie  h i e r  im  W o r t l a u t  w ie d e r g e g e b e n  s e i :

V e r e in b a r u n g  v o m  6. O k to b e r  1935.

I.
E s b e s te h t  E in v e rs tä n d n is  d a r ü b e r ,  d a ß  f ü r  d ie  s tä n ­

d isc h e  u n d  o r g a n is a to r is c h e  E r f a s s u n g  a l l e r  d e u ts c h e n  
R e c h ts w a h re r  a u f  G ru n d  d e r  d e m  R e ic h s ju r is te n f ü h re r  
vom  F ü h r e r  u n d  R e ic h s k a n z le r  e r t e i l te n  V o llm a c h t d ie  
Z u s tä n d ig k e i t  d e s  B N S D J. bzw . d e r  D e u ts c h e n  R e c h ts f ro n t  
b e g rü n d e t is t , w ä h r e n d  d ie  so z ia le  u n d  b e ru f l ic h e  B e tr e u ­
u n g  a l l e r  G e fo lg s c h a f ts m itg lie d e r ,  d ie  in  d e n  v o n  d e u t ­
sc h en  R e c h ts w a h re rn  g e le i te te n  U n te r n e h m u n g e n ,  B e ­
t r ie b e n  u n d  K a n z le ie n  tä t ig  s in d , so w e it d ie s e  G e fo lg ­
s c h a f ts m itg l ie d e r  n ic h t  a u c h  fü r  ih r e  P e r s o n  d ie  E ig e n ­
sc h a ft a ls  R e c h ts w a h r e r  b e s itz e n , a u s sc h lie ß lic h  zu m  A u f­
g a b e n b e re ic h  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i ts f ro n t  g e h ö r t .

I I .

D ie  M itg lie d e r  d e r  R e ic h s fa c h g ru p p e  R e c h ts a n w ä lte , 
N o ta re  u n d  W ir ts c h a f ts r e c h t le r  d e s  B N S D J. so w ie  d e r  
R e ic h s b e ru f s g ru p p e  R e c h tsb e is tä n d e  u n d  d e r  R e ic h sfa c h ­

sc h a ft d e r  B u c h fü h re r  in  d e r  D e u ts c h e n  R e c h ts f ro n t g e l­
te n  a ls  A n g e h ö r ig e  k o r p o ra t iv e r  M itg lie d e r  d e r  D e u ts c h e n  
A rb e i ts f ro n t  u n d  k ö n n e n  d e m g e m ä ß  in  d ie  V e r t r a u e n s r ä te  
u n d  a n d e r e  D ie n s s te l le n  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i ts f ro n t  g e ­
w ä h lt  b zw . d e le g ie r t  w e rd e n , a u c h  m it Z u s tim m u n g  d e r  
D e u ts c h e n  R e c h ts f ro n t zu  A m ts w a lte rn  d e r  D e u ts c h e n  A r ­
b e i ts f ro n t  b e s te l l t  w e rd e n .

F ü r  d ie  n a c h  d ie s e r  V e re in b a ru n g  a ls  k ö rp e rs c h a f t l ic h e  
M itg lie d e r  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i ts f ro n t  g e l te n d e n  M itg lie ­
d e r  d e s  B N S D J. u n d  d e r  D e u ts c h e n  R e c h ts f ro n t z a h lt  d ie  
R e ic h sg e s c h ä f ts te l le  d e s  B N SD J. a n  d ie  D e u ts c h e  A r b e i t s ­
f ro n t  f ü r  d ie  Z e it  a b  1. J a n u a r  1936 e in e n  B e it r a g  von  
m o n a tlic h  je  0,20 RM a ls  G e g e n le is tu n g  fü r  d ie  L e is tu n g e n  
d e r  N S .-G e m e in sc h a ft „ K ra f t  d u rc h  F re u d e “ . Im  ü b r ig e n  
b e s te h t  fü r  d ie s e  k ö rp e rs c h a f t l ic h e n  M itg lie d e r  w e d e r  e in e  
B e itr a g s p f l ic h t  n o c h  e in  A n s p ru c h  a u f  w e i te r e  S a c h le i­
s tu n g e n  g e g e n ü b e r  d e r  D e u ts c h e n  A rb e its f ro n t .

A lle n  ü b r ig e n  M itg lie d e rn  d e s  B N S D J. u n d  d e r  D e u t­
sc h e n  R e c h ts f ro n t  w ir d  f re ig e s te l l t ,  e b e n fa lls  d u rc h  Z a h ­
lu n g  v o n  m o n a tlic h  0,20 RM zu H ä n d e n  d e r  R e ic h s ­
g e s c h ä f ts s te l le  d e s  B N S D J. d e n  A n s p ru c h  a u f  d ie  L e is tu n ­
g e n  d e r  N S .-G e m e in sc h a ft „ K ra f t  d u rc h  F re u d e “ zu e r ­
w e rb e n .

I I I .
D ie  in  d e r  R e ic h s fa c h g ru p p e  W ir ts c h a f ts r e c h t le r  d e r  

B N S D J. z u s a m m e n g e sc h lo s s e n e n  R e c h ts w a h re r  g lie d e rn  
sich  in :
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a )  V o lk s w ir te :
G e s c h ä f ts fü h re r ,  R e fe r e n te n  u n d  w is s e n s c h a f t l ic h e  
H i l f s a r b e i t e r  in  I n d u s t r i e -  u n d  H a n d e ls k a m m e rn ,  
H a n d w e r k s k a m m e rn  u n d  G e w e r b e k a m m e r n ,  R e ic h s- , 
W ir ts c h a f ts -  u n d  F a c h g r u p p e n  d e r  g e w e rb l ic h e n  
W ir tsc h a f t , W ir ts c h a f ts v e r b ä n d e n  u n d  K a r te l le n .

b )  V o lk s w ir te  b e i  B e h ö rd e n  u n d  b e i  d e n  K ö r p e rs c h a f ­
te n  d e s  ö f fe n tl ic h e n  R e c h ts .

c) W i r t s c h a f t s t r e u h ä n d e r :
W ir ts c h a f ts p r ü f e r ,  P rü fu n g s g e h i l f e n ,  R e v is o re n , 
B u c h p rü fe r ,  B u c h s a c h v e r s tä n d ig e , S te u e r b e r a te r ,  
B u c h s te l le n le i te r  u n d  B u c h fü h re r .

IV .
D ie  in  Z if fe r  I  b e z e ic h n e te n  G e fo lg s c h a f ts m itg l ie d e r  

w e r d e n  s ä m tlic h , s o w e it  s ie  n ic h t  d ie  E ig e n s c h a f t  a ls  
R e c h ts w a h r e r  b e s i tz e n ,  b e i t r a g s p f l ic h t ig e  u n d  v o l lb e r e c h ­
t ig te  E in z e lm i tg l ie d e r  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i ts f ro n t ,  u n d  
z w a r  d e r  im  R a h m e n  d e r  R e ic h s b e tr ie b s g e m e in s c h a f t  13 
( F r e ie  B e ru fe )  d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  zu  b i ld e n d e n  
F a c h s c h a f te n  „ A n w a lts -  u n d  N o ta r ia ts k a n z le ie n “ u n d  „ B e ­
t r ie b e  d e s  P rü fu n g s -  u n d  T re u h a n d w e s e n s “ .

A m ts w a lte r  d ie s e r  b e id e n  F a c h s c h a f te n  w e r d e n  im  E in ­
v e r n e h m e n  m it  d e r  R e ic h s fü h ru n g  d e s  B N S D J. v o n  d e m  
R e ic h s w a lte r  d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  e r n a n n t  u n d  a b ­
b e ru fe n .

V.
D ie  B e ru f s e r z ie h u n g  d e r  g e m ä ß  Z if fe r  IV  a ls  E in z e l­

m i tg l ie d e r  d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  a n g e h ö r e n d e n  G e ­
fo lg s c h a f ts m itg l ie d e r  e r fo lg t  d u r c h  d a s  „ A m t f ü r  A r b e i t s ­
fü h ru n g  u n d  B e ru f s e r z ie h u n g  d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t“ 
u n te r  M itw irk u n g  d e s  B N S D J. D ie  U n te r s tü tz u n g  in  N o t­
f ä lle n  u n d  d ie  B e r u f s b e r a tu n g  d e r  M itg l ie d e r  d e s  B N S D J. 
u n d  d e r  D e u ts c h e n  R e c h ts f ro n t  e r fo lg t  a u s sc h lie ß lic h  
d u rc h  d a s  S o z ia la m t d e s  B N S D J.

V I.
I n  d e n  R e ic h s a rb e i ts -  u n d  W ir ts c h a f ts r a t  u n d  in  d ie  

G a u a r b e i t s k a m m e r n  d e r  D e u ts c h e n  A r b e i t s f ro n t  w e r d e n  
je  e in  g e m e in s c h a f t l ic h e r  V e r t r e te r  d e r  F a c h g ru p p e n  
R e c h ts a n w ä lte  u n d  N o ta re  u n d  je  e in  V e r t r e te r  d e r  F a c h ­
g r u p p e  W ir ts c h a f ts r e c h t le r  d e s  B N S D J. e in b e r u fe n .  D ie  
E in b e ru f u n g  in  d e n  R e ic h s a rb e i ts -  u n d  W ir ts c h a f ts r a t  b e ­
d a r f  d e r  Z u s tim m u n g  d e s  R e ic h s w ir ts c h a f ts m in is te r s .

V II .
D ie  in  d e n  B e tr ie b e n  d e r  W ir ts c h a f t  t ä t ig e n  R e c h ts ­

w a h r e r  g e h ö r e n  a ls  E in z e lm i tg l ie d e r  g ru n d s ä tz l ic h  zu  
ih r e r  B e tr ie b s g e m e in s c h a f t  u n d  d a m it  z u r  D e u ts c h e n  A r ­
b e its f ro n t .  D ie s e  R e c h ts w a h r e r  w e r d e n  a u f  G ru n d  d e s  
v o r l ie g e n d e n  A b k o m m e n s  — a u c h  a ls  M itg l ie d e r  d e s  
B N S D J. g e fü h r t ,  u n d  z w a r  b e i t r a g s f r e i  in s o w e it,  a ls  s ie  
d ie  s o z ia le n  u n d  s a c h lic h e n  L e is tu n g e n  d e s  B N S D J. n ic h t 
in  A n s p ru c h  n e h m e n .

V I I I .
D ie  B e a rb e i tu n g  d e r  r e c h ts p o l i t is c h e n  u n d  w is s e n s c h a f t­

lic h e n  A u fg a b e n  d e s  D e u ts c h e n  R e c h ts s ta n d e s  g e h ö r t  n a c h  
d e r  W e is u n g  d e s  F ü h r e r s  u n d  R e ic h s k a n z le r s  z u m  A u f­
g a b e n g e b ie t  d e s  B N S D J., s o w e it  d ie  D e u ts c h e  A r b e i t s f ro n t  
in  E r fü l lu n g  d e r  i h r  v o m  F ü h r e r  u n d  R e ic h s k a n z le r  ü b e r ­
t r a g e n e n  A u fg a b e n  r e c h ts p o l i t is c h e  A rb e i ts g e m e in s c h a f te n  
o d e r  A u s sc h ü s se  b i ld e t ,  w ir d  d e r  B N S D J. d u rc h  E n ts e n ­
d u n g  e in e s  o d e r  m e h r e r e r  V e r t r e te r  h e r a n g e z o g e n .  D a s ­
s e lb e  g i l t  u m g e k e h r t  f ü r  d ie  v o m  B N S D J. g e b i ld e te n  
re c h ts p o l i t is c h e n  A rb e i ts g e m e in s c h a f t  u n d  A u s sc h ü s se  in ­
s o w e it, a ls  B e la n g e  d e r  D e u ts c h e n  A rb e i t s f ro n t  in  B e ­
t r a c h t  k o m m e n .

IX .
D ie  v o r s te h e n d e  V e r e in b a r u n g  t r i t t  a n  d ie  S te l le  d e r  

Z if f e r  3  d e s  A b k o m m e n s  v o m  2. M ai 1934.

F o lg e ru n g e n .

D ie  V e r e in b a r u n g  g e h t  d a v o n  a u s , d a ß  d e r  R e c h ts w a h -  
r e r  — g le ic h g ü l t ig  w o  e r  im  B e ru fe  s te h t ,  g le ic h g ü l t ig  
w e lc h e r  s o z ia le n  L a g e  —  s tä n d is c h  u n d  o rg a n is a to r i s c h  
v o n  B N S D J /R e c h ts fro n t ,  a ls o  v o m  B e ru f s v e r b a n d ,  e r f a ß t  
w ir d  u n d  z u g le ic h , e n ts p re c h e n d  d e m  Z w e c k  d e r  D A F  
— V o lk s-  u n d  L e is tu n g s g e m e in s c h a f t  z u  s e in  —  in  d ie s e  
e in g e o r d n e t  w e r d e n  m u ß .

Im  S tü c k  I  d e r  V e r e in b a r u n g  i s t  s o m it  d ie  N o tw e n d ig ­
k e i t  d e r  B e r u f s o r g a n i s a t i o n  a u ß e r h a lb  d e r  D A F  
a n e r k a n n t  f ü r  B e ru fe  m it  e in e r  a b g e s c h lo s s e n e n  B e ru f s ­
a u s b i ld u n g ,  u n d  es i s t  d ie  n o tw e n d ig e  o r g a n is c h e  V e r ­
b in d u n g  d e r  B e ru f s o r g a n is a t io n  m it  d e r  D A F  h e r g e s te l l t  
(S tü c k  I I  u n d  V I I ) .

D a m it  w i r d  d ie s e  V e r e in b a r u n g  V o r  b  i 1 d  f ü r  d ie  R e­
g e lu n g  b e i  a n d e r e n  B e ru f s k r e is e n  u n d  s o l l te  b e s o n d e rs  
d e n  I n g e n i e u r e n  a ls  V o rb i ld  d ie n e n .

E in  g r u n d s ä tz l ic h e r  U n te r s c h ie d  z w is c h e n  R e c h tsw a h -  
r e r n  u n d  I n g e n ie u r e n  b e s te h t  in  d ie s e r  H in s ic h t  n ic h t. 
D e r  U n te r s c h ie d  i s t  n u r  in  d e r  z a h le n m ä ß ig e n  A u f te i ­
lu n g  d e s  B e ru f s k r e is e s  n a c h  s e lb s tä n d ig e n  B e ru f s t r ä g e r n  
u n d  so lc h e n , d ie  in  d e n  B e tr ie b e n  d e r  W ir ts c h a f t  in  a b ­
h ä n g ig e r  S te l lu n g  s te h e n .

W ü r d e n  d ie  I n g e n ie u r e  in  a n a lo g e r  F o rm  w ie  d ie  
R e c h ts w a h r e r  o r g a n i s ie r t  s e in , e tw a  e in e  „ F r o n t“ 
N S B D T / I n g e n i e u r s c h a f t  ( a n a lo g  B N S D J /R e c h ts ­
f ro n t)  b i ld e n ,  so  w ü r d e  d ie s e  V e r e in b a r u n g  s o fo r t  a u f  
d ie s e  I n g e n ie u r s c h a f t  s in n g e m ä ß  ü b e r t r a g e n  w e r d e n  k ö n ­
n e n . D a b e i  w ü r d e  n u r  d ie  f in a n z ie l le  F r a g e  in s o fe rn  
a n d e r s  g e r e g e l t  w e r d e n  m ü s s e n , a ls  (S tü c k  V I I )  d ie  in  
d e n  B e tr ie b e n  d e r  W ir ts c h a f t  t ä t ig e n  I n g e n ie u r e  d e r  
D A F  z w a r  a ls  E in z e lm i tg l ie d e r  a n g e h ö r e n ,  d a ß  a b e r  d ie  
D A F  a n  d ie  I n g e n ie u r s c h a f t  e in e n  a n g e m e s s e n e n  B e i­
t r a g s a n te i l  v e r g ü te t .  D a fü r  h ä t t e  d ie  In g e n ie u rs c h a f t  
b e s o n d e re  A u fg a b e n  in  d e r  D A F  ( „ B e r u f s e r z ie h u n g “ ) zu 
ü b e rn e h m e n .

D ie  F r a g e  d e r  E in g l ie d e r u n g  d e r  I n g e n ie u r e  in  d ie  
D A F  e in e r s e i t s  u n d  d ie  F r a g e  i h r e r  B e ru f s o rg a n is a t io n  
is t  b r e n n e n d  g e w o rd e n ,  u m  so  m e h r ,  a ls  o f fe n b a r  b is ­
h e r ig e  P lä n e ,  in n e r h a lb  d e r  D A F  s e lb s t  d ie  B e ru fsz u ­
sa m m e n fa s s u n g  d u r c h z u f ü h re n  ( R e ic h s b e ru f s h a u p tg ru p ­
p e n ) ,  n u n m e h r  a u fg e g e b e n  s in d , u n d  a ls  so w o h l d u rc h  
d ie s e  V e r e in b a r u n g  D A F /R e c h ts f ro n t  w ie  a u c h  v o n  m a ß ­
g e b e n d e r  a n d e r e r  S e i t e i  d ie  W ic h t ig k e i t  d e r  b e ru f l ic h e n  
Z u s a m m e n s c h lü s s e  a n e r k a n n t  is t.

W ie  m a n  a u s  d e r  V e r e in b a r u n g  B N S D J /R e c h ts fro n t  
m it  d e r  D A F  s ie h t ,  i s t  d ie s e  E in g l ie d e r u n g  s e h r  e in fa c h  
zu  r e g e ln ,  w e n n  d ie  e in h e i t l ic h e  B e ru f s o r g a n is a t io n  a ls  
V e r t r a g s p a r tn e r  v o r h a n d e n  is t .

D e s h a lb  m u ß  d a s  Z ie l  d e r  I n g e n ie u r e  s e in , d ie  e r fo r ­
d e r l ic h e  Z u s a m m e n fa s s u n g  s c h n e l ls te n s  z u  s c h a ffe n . E in e  
S c h w ie r ig k e i t  k a n n  e s  d a f ü r  n ic h t  g e b e n , w e n n  d e r  e in ­
m ü tig e  W ille  d a f ü r  v o r h a n d e n  i s t  u n d  w e n n  je d e  I n ­
g e n ie u r o rg a n is a t io n  ih r e  e ig e n e n  I n t e r e s s e n  d e m  g r ö ­
ß e r e n  G a n z e n  u n te r o r d n e t .

F ü r  d ie  z u  sc h a f fe n d e  G e s a m tb e ru f s o rg a n is a t io n  d e r  
I n g e n ie u r e  k ö n n e n  d ie  R e c h ts w a h r e r  e b e n fa l ls  V o rb ild  
se in . F ü r  d ie  W a h r u n g  d e r  n a t io n a ls o z ia l is t i s c h e n  T o ta ­
l i t ä t  i s t  z u d e m  d a s  O rg a n  b e r e i t s  v o r h a n d e n : N S B D  T . 
I h m  i s t  d ie  „ D e u t s c h e  I n g e n i e u r s c h a f t “ a n ­
z u g l ie d e r n ,  in n e r h a lb  d e r e n  d ie  te c h n is c h -w is s e n s c h a f t ­
l ic h e n  V e r e in e  d ie  T r ä g e r  d e r  „ F a c h s c h a f te n “ s in d .

1 D r . M ax  F r a u e n d o r f e r :  I d e e  u n d  G e s ta l t  d e r  s t ä n ­
d is c h e n  N e u o rd n u n g . — B e r l in :  I n d u s t r i e v e r l a g  S p a e th  
u n d  L in d e  1935. —  S e i te n  18— 20.
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E in e r  E in ig u n g  d a r ü b e r ,  w e r  a ls  I n g e n ie u r  im  R e g e l­
fa l l  u n d  im  A u s n a h m e fa ll  zu  g e l te n  h a t ,  d ü r f te n  k a u m  e r ­
h e b l ic h e  S c h w ie r ig k e i te n  g e g e n ü b e r s te h e n .

V o rsc h la g .

U n te r  d e r  V o ra u s s e tz u n g , d a ß  d ie  B e ru f s o rg a n is a tio n  
„ N S B D T / D e u t s c h e  I n g e n i e u r s c h a f t “  g e ­
b i ld e t  s e i, k ö n n te  m it  d e r  D A F  e in e  V e r e i n b a r u n g  
g e tro f f e n  w e r d e n  in  e tw a  f o lg e n d e r  F o rm :

„ D ie  F ü h r e r  d e r  D A F  u n d  d e r  I n g e n i e u r s c h a f t  
(N S B D T /D e u tsc h e  I n g e n ie u rs c h a f t )  h a b e n  V e r e i n ­
b a r u n g e n  g e tro f fe n , d ie  d ie  g e g e n s e i t ig e  Z u s a m m e n ­
a r b e i t  u n d  d ie  n o tw e n d ig e  A b g re n z u n g  g e m e in s a m e r  
A u fg a b e n  r e g e ln ,  u n d  z w a r :

I.
E s b e s te h t  E in v e r s tä n d n is  d a r ü b e r ,  d a ß  fü r  d ie  b  e  - 

r u f s s t ä n d i s c h e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  E r ­
f a s s u n g  a l l e r  d e u t s c h e n  I n g e n i e u r e  d e r  
N S B  D  T  b zw . d ie  D e u t s c h e  I n g e n i e u r s c h a f t  
z u s tä n d ig  is t.

II.
D ie  M itg l ie d e r  d e r  R e ic h s b e ru f s g ru p p e n :  „ B e r a t e n ­

d e  I n g e n i e u r e ,  T e c h n is c h e  S a c h v e r s tä n d ig e “ so w ie  
a l le  f r e is c h a f fe n d e n  I n g e n ie u re  (z. B. S c h r if ts te l le r )  g e l­
te n  a ls  A n g e h ö r i g e  k o r p o r a t i v e r  M i t g l i e ­
d e r  d e r  D A F ;  s ie  k ö n n e n  in  d ie  V e r t r a u e n s r ä te  u n d  
a n d e r e  D ie n s s te l le n  d e r  D A F  g e w ä h l t  o d e r  e n ts a n d t  
w e r d e n ;  d e r  B e s te l lu n g  zu  A m ts w a l te rn  d e r  D A F  m u ß  
d e r  N S B D T  z u s tim m e n .

I I I .
D ie  i n  d e n  B e t r i e b e n  d e r  W i r t s c h a f t  t ä ­

t i g e n  I n g e n i e u r e  g e h ö re n  a ls  E i n z e l m i t ­
g l i e d e r  g ru n d s ä tz l ic h  zu  ih r e r  B e tr ie b s g e m e in s c h a f t  
u n d  d a m it  z u r  D A F .

IV .
D ie  B e i t r a g s r e g e l u n g  e r fo lg t:
a )  D ie  k o r p o r a t i v  in  d ie  D A F  e in g e g l ie d e r te n  I n ­

g e n ie u r e  (S tü c k  I I )  s in d  d e m  N SB D T  bzw . d e r  D e u t­
sc h e n  In g e n ie u rs c h a f t  b e itr a g s p f l ic h t ig . S ie  z a h le n  
d e r  D A F  m o n a tl ic h  RM 0,20 fü r  d ie  L e is tu n g e n  d e r  
G e m e in s c h a f t  „ K ra f t  d u rc h  F r e u d e “ ;

b) D ie  a ls  E i n z e l m i t g l i e d e r  d e r  D A F  a n g e ­
h ö r e n d e n  I n g e n ie u r e  (S tü c k  I I I )  s in d  g ru n d sä tz l ic h  
in  d e r  D A F  b e i t r a g s p f l ic h t ig ,  in  N S B D T /D e u tsc h e  
I n g e n ie u r s c h a f t  b e i t r a g s f r e i .  D ie  D A F  v e r g ü te t  
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